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Aus dem Schleſiſchen Kalender 1911 


Zeichnung von Erich Weſſel 


សក 2 


| 4. Jahrgang Nr. 1 ES 1. Oftober 1910 


phot. Paul Fröhlich in Liegnitz 
Zur Feier des 150. Gedächtnistages der Schlacht bei Liegnitz am 14. und 15. Auguſt, veranſtaltete der 
Regiſſeur des Meininger Hoftheaters und Dircitor des Sommertheaters in Liegnitz, Róbbeling, mit ſeinem 
Enſemble auf dem Schlachtfelde bei Panten Aufführungen des Feſtſpieles „Die Schlacht bei Liegnitz“ 
von Or. Paul Harms, die von Taufenden von Menſchen beſucht waren. Das herrliche Naturtheater am Fuße 
des Rehberges wurde von der Gemeinde Panten, insbeſondere dem Kgl. Domänenpächter Schliephacke, zu 
dieſem Zwecke hergerichtet. Das obenſtehende Bild zeigt eine Szene des J. Aktes. 
Friedrich der Gr. zu Frau Kutſchke: Sieht Sie, akkurat ſo hab' ich's auch gemacht; dem erſten, 
der Hand an mein Schleſien legen wollte, bin ich an die Gurgel geſprungen! 


2 Schleſiſche Chronik 


Die Schlacht bei Liegnitz 
„Auf einer Trommel ſaß der Held 
Und dachte ſeine Schlacht, 

Den Himmel über ſich zum Zelt 
Und um ſich her die Nacht.“ 

So hat ſich das Schleſiervolk den großen König in der 
Nacht, in der die Schlacht von Liegnitz vom 15 Auguſt 1760, 
vor nun mehr 150 Fahren geſchlagen worden iſt, 
vorgeſtellt — ſorgenvoll und nachdenklich inmitten ſeiner 
Truppen und gleich ihnen unter freiem Himmel nächtigend 
— ein einfacher Gedenkſtein auf dem Rehberge mit der 
Aufſchrift jenes Spruches kennzeichnet die Stelle, auf der 
der König ſeine Nachtruhe gehalten haben ſoll. In jener 
Nacht galt es, in letzter, verzweifelter Anſtrengung der 
drohenden Umklammerung durch die weit überlegenen 
öſterreichiſchen Armeen unter Daun und Laudon und 
damit der Vernichtung zu entrinnen, Breslau zu entſetzen, 
die herannahenden Ruſſen zurückzuſcheuchen, mit einem 
Worte, Schleſien wieder zu gewinnen und zu behaupten. 
Der Erfolg des Krieges, ja noch mehr das Königreich 
Preußen ſtand in jener Nacht auf dem Spiele, wo die 
Laudon'ſche Armee und die Laczy'ſche Heeresabteilung 
zu tötlicher Umklammerung bereits ausgerückt waren. 
Das Netz ſchien um den König ſeſt zugezogen zu ſein, aber 
es hatte doch ein Loch, durch das der große Feldherr 
entſchlüpfte, um ſpäter die Feinde aufs Haupt zu ſchlagen. 

Zur ſelben Zeit, da Laudon aus ſeinem Lager bei 
Koiſchwitz aufgebrochen war, war auch der König mit 
ſeinem Heer aus den Stellungen ſüdlich von Liegnitz 
ausgerückt; die Wachtfeuer ließ er zur Täuſchung der 
gegenüberſtehenden Daun’shen Armee bis zum Morgen 
unterhalten. Auf der Straße über Pfaffendorf marſchierte 
das preußiſche Heer auf den Höhenrücken, der ſich im 
Nordoſten von Liegnitz zwiſchen Schwarzwaſſer und 
Katzbach erhebt, um am Tage von dort weiter auf Breslau 
zu gehen. Jener Höhenrücken war auch das Ziel der Lau— 
don'ſchen Armee, und während ſich das Preußenheer zur 
Nachtruhe auf halber Höhe des Rehberges, der höchſten 
Erhebung des Landrückens lagerte, ſtieß die zur Sicherung 
vorgeſchickte preußiſche Vorhut auf die erſten feindlichen 
Marſchkolonnen. Der König wurde ſofort benachrichtigt 
und erkannte nach der erſten Ueberraſchung bald den 
Ernſt, aber auch die Vorteile der Situation; er beſetzte 


ſofort vollends den Schlüj- 
fel der Schlacht, den Reh— 
berg, und von ihm herab 
warf er Regiment auf Re- 
giment auf die Armee 
Laudons, der glaubte, le— 
diglich auf die Gepäckwache 
der Preußen geſtoßen zu 
ſein, und die Armee des 
Königs noch ſüdlich von 
Liegnitz wähnte. 

Die Daun'ſche Armee 
war unterdeſſen auch vor— 
gerückt, hatte zu ihrem Er— 
ſtaunen die Stellung der 
Preußen verlajjen gefun— 
den und Liegnitz ge— 
nommen. Das weitere 
Vordringen über Kab- 
bach und Schwarzwaſſer 
verhinderte aber Zieten 
mit ſeinen Hujaren und 
mehreren Batterien ſchwe— 
rer Geſchütze, mit denen 
Friedrich der Große raſch 
ſeine Flanken nach Süden, 
gegen die Daun'ſche Armee 
geſchützt hatte. So konnte 
Daun Laudon keine Hilfe 
bringen, und deſſen Marſch— 
kolonnen wurden einzeln 
von den Preußen über den Haufen geworfen. Als der 
Morgen graute, war die Laudon'ſche Armee völlig ge— 
ſchlagen. Die Oeſterreicher hatten 2000 Tote, 4000 Der- 
wundete, 5000 Mann, zwei Generale, 86 Offiziere als 
Gefangene, 82 Kanonen und 25 Fahnen und Standarten 
verloren, die Preußen hatten nur 775 Tote und 1100 
Verwundete. Nach dieſer Schlacht ſtand dem König der 
Weg nach Breslau frei, das er von der Fortſetzung einer 
verwüſtenden Belagerung befreite, ja noch mehr, die 
öͤſterreichiſche Armee räumte ſchleunigſt Schleſien, und 
die Ruſſen, die bei Auras teilweiſe ſchon die Oder über— 
ſchritten hatten, gingen ebenſo raſch zurück; ſo groß war 
der Schrecken vor dem Preußenkönig. 


Auf der Höhe des Rebberges iſt anläßlich der hundertſten 


phot. P. Seidel in Frankenſtein 
Die alte Neiſſebrücke in Wartha vor dem Umbau 


Wiederkehr des Schlachttages ein Denkmal errichtet 
worden. Jetzt bei der 150. Wiederkehr des Schlachttages 
bat eine große Feier auf dem Schlachtfelde jtattge- 
funden. Von nah und fern waren Maſſen zuſammen— 
gefteómt, und vor ihnen wurde auf einer Natur- 


bühne die „Schlacht am Rehberg“, verfaßt von Or. Paul 
Harms von der Röbbeling'ſchen Schauſpieltruppe des 
Liegnitzer Sommertheaters in glänzender Weiſe vorge— 
führt und der „große Fritz“ bejubelt; patriotiſche Reden 
und Geſänge, Fadelzüge, Schlachtenmuſik und Feuer— 
werke vervollſtändigten die Feier, die gezeigt bat, wie bei 
den Schleſiern die Erinnerung an den großen Preußen 
könig, den geliebten Eroberer von Schleſien, dem Schle— 
jien ſoviel verdankt, wach geblieben ijt, Auf dem Platze, 
wo die Armee lagerte, ſüdlich der Stadt Liegnitz, iſt zu— 
gleich ein zweites Schlachtendenkmal enthüllt worden. 
Es iſt ein ſechs Meter hoher Sandſteinobelisk, der auf 
einem zwei Meter hohen Sockel ſteht. Bronzetafeln an 
den Seiten des Denkmals tragen Erinnerungsbilder an 
die denkwürdigen Tage: Friedrich der Große und ſeine 
Generäle nach dem Feinde Umſchau haltend, und die 
Liegnitzer Bürger, Frauen und Kinder den preußiſchen 
Truppen Nahrungsmittel zutragend. Eine Bronzetafel 
zeigt den preußiſchen Adler und darunter den Spruch: 

„Bei Liegnitz ruht des Königs kleine Macht, 

Der Feind ringsum, jetzt muß er unterliegen, 

Doch Friedrich brach hindurch in dunkler Nacht, 

Und Preußens Aar fliegt auf zu neuen Siegen, 

G. H. 
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Die Neiſſebrücke 
in Wartha 


Zeder, der die herrlich 
ſchöne Grafſchaft Glatz 
kreuz und quer durchſtreift 
hat, wird auch das idylliſche 
Wallfahrtsörtchen Wartha 
kennen. Er wird auch feine 
Schritte aus dem Städt— 
chen hinausgelenkt und 
einige Punkte der reizen— 
den Umgebung aufgeſucht 
haben und wird auf dieſen 
Wegen auch zur jogenann- 
ten „Schönen Ausſicht“ 
hinaufgeſtiegen ſein. Der 
Fernblick von hier aus iſt 
herrlich. Das Auge ſchweift 
trunten hinaus in die ſchle— 
ſiſche Ebene, aus welcher 
das ſtattliche Schloß 
Kamenz mit feinen Zin— 
nen herübergrüßt, ferner 
zu den bewaldeten Höhen 
des Eulengebirges, um 
endlich auch dann das 
unten zu Füßen des 
Beſchauers liegende Städt— 
lein Wartha zu erſpähen. 
So ruhig und ſtill liegt es 
da unten! Und die alte 
Brücke, die ſchon vier Jahrhunderte lang den reißenden 
und tofenden Waſſern der Neiſſe getrogt hat, verſchönt 
durch ihre alte Bauart das liebliche Bild und ruft 
Erinnerungen wach an längſt vergangene Zeiten. Wenn 
ſie reden könnte! Sie würde uns erzählen von den 
Schreckenstagen des Jahres 1895, als bei dem großen 
Hochwaſſer am 24. Auguft ein ungeheures Felsſtück vom 
Warthaberge in die Neifje ſtürzte und ihr den Weg ver- 
jperrte, ſodaß die Fluten fic über das Städtchen zu er- 
gießen drohten. Sie hat auch die traurige Zeit der fran— 
zöſiſchen Revolution und ihre Folgen geſehen, auch mit 
den Bürgern Warthas gezittert, als die Frangojen am 
8. Februar 1807 das Städtlein im Sturm nahmen und 
vierundzwanzig Stunden lang plünderten. Sie ſah ganze 
Generationen kommen und gehen; ſie hat auch alle die 
Wallfahrer geſchaut, die zum Gnadenbilde eilten oder den 
mühſamen Aufſtieg auf den Berg unternahmen. — And 
eben jetzt zieht wieder eine Schar Wallfahrer über die 
Brücke, und fromme Geſänge und Lieder trägt der 
Wind an das Ohr des träumeriſch Schauenden. Es 
werden dieſes Jahr auch viele Wanderer zur „Schönen 
Ausſicht“ hinaufſteigen, um ſich Gemüt und Geiſt an 
dem lieblichen Bilde zu laben; aber etwas ſehen ſie nie 
wieder: die alte Neiſſebrücke. Sie hat bedauerlicher 
Weiſe dem Verkehr weichen müſſen, und es ſei geſtattet, 
auf dieſe betrübende Tatſache etwas näher einzugehen. 
Die alte Neiſſebrücke, die noch dem Fußgängerverkehr dienen 
mußte, entſprach bei ihrer Fahrbahnbreite von 3,80 Meter, 
ion lange nicht mehr den heutigen Verkehrsanſprüchen. 
Die Unterhaltung der Brücke und des Pflaſters in Martha 
liegt der Stadtgemeinde Frankenſtein ob. Daher erließ 
die Polizei-Verwaltung in Wartha Anfang Januar 
1007 an den Magiſtrat Frankenſtein die wegepolizeiliche 
Verfügung, die Brücke über die Neiffe im Wege des Um- 
oder Neubaues zu verbreitern und eine Fahrbahn von 
mindeſtens 7,60 Meter zu ſchaffen. Dieſe Verfügung 
wurde damit begründet, daß die Brücke dem ſtetig wachſen— 
den Verkehr von Laſtwagen, Fuhrwerken, Automobilen, 
Fahrrädern und anderen Verkehrsmitteln nicht mehr 
genüge. Wagen, die durchſchnittlich eine Breite von 
1,57 bis 1,78 Meter haben, konnten ſich auf der Brücke 
unmöglich ausweichen, und wenn nun gar Speditions— 


r 


phot. P. Seidel in Frantenficin 
Die alte Neiſſebrücke in Wartha nach dem Umbau 


wagen und gleichzeitig Wallfahrer oder Trupps von 
Touriſten die Brücke paſſierten, war für die Menſchen 
Gefahr vorhanden, an die Brückengeländer gedrückt 
und verletzt zu werden. Der von der Stadt Frankenſtein 
gegen dieſe Verfügung erhobene Einſpruch wurde zurück— 
gewieſen, und Frankenſtein ſtrengte Klage im Verwaltungs— 
ſtreitverfahren an; der Kreisausſchuß des Kreiſes Franken— 
ſtein entſchied aber zu gunſten der Polizei-Verwaltung 
Vartha. Dieſe Entſcheidung focht der Magijtrat in Fran- 
tenjtein mit dem Rechtsmittel der Berufung an und er— 
zielte damit, daß der Bezirksausſchuß zu Breslau das 
Urteil des Kreisausſchuſſes aufhob und die Verfügung der 
Polizei-Verwaltung in Wartha für unzuläſſig erklärte. 
Die von der letzteren Behörde gegen dieſes Erkenntnis 
eingelegte Reviſion beſchäftigte nun als letzte Inſtanz 
das Königliche Oberverwaltungsgericht in Berlin, das 
am 21. Juni 1908 die Verfügung der Polizei-Verwaltung 
in Wartha als rechtsgültig anfab und die Entſcheidung 
des Kreisausſchuſſes des Kreiſes Frankenſtein bejtátigte. 
Die Stadtverordneten-Verſammlung der Stadt Franten- 
ſtein beſchloß nunmehr die Ausführung des Umbaues 
und übertrug die Arbeit der Beton- und Zementwaren— 
fabrik Guido Simon in Breslau, die ihre Aufgabe zur 
vollſten Zufriedenheit aller gelöſt hat. Die in Zement— 
beton ausgeführte neue Brücke weiſt eine Fahrbahnbreite 


von fünf Metern auf, hat zu beiden Seiten noch er— 
höhte Fußwege von 1,50 Metern und trägt fo den 


heutigen Verkehrsverhältniſſen vollauf Rechnung. 
P. Seidel 


Die Cundorfer Heidenſteine 

Ein Denkmal aus heidniſcher Vorzeit, einzig in ſeiner 
Art, kann man in Cundorf, welches kleine Dorf etwa 
21% Kilometer nördlich von Seidenberg O.-L. gelegen iſt, 
betrachten. Dort find mehrere Teiche inmitten der Häuſer 
am Wege nach Ober- Rudelsdorf zu finden. Der am 
tiefſten gelegene befindet ſich im Norden und der etwas 
höher gelegene fait genau ſüdlich davon. Bei gewöhnlichem 
Waſſerſtande in dieſen beiden Teichen (der dazwiſchen 
liegende 3, Teich kommt nicht in Frage) kann man vom 
Ufer aus einen oder mehrere große, graue Steine liegen 
ſehen, die faſt bis an die Oberfläche des Waſſers ragen. 
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phot. P. Seldel in Frankenſtein 
Der neue Ausfidisturm auf dem Spitzberge 
bei Königshain, Kreis Glatz 


Wird dieſes zur Sommerszeit abgelaſſen, damit der auf 
dem Grunde der Teiche angeſchwemmte Schlamm auf 
die benachbarten Wieſen abgefahren werden kann, fo 
ſieht man im ſüdlichen Teiche drei über Mannesgröße 
hohe, unregelmäßige, unbehauene Steine in gleichmäßiger 
Entfernung von einander liegen, ſodaß ſie ein gleichſeitiges 
Dreieck bilden. Im nördlich davon gelegenen Teiche 
findet man vier ebenſolche, die aber in Quadratsform 
hingelegt ſind. Niemand kann ſich erinnern, daß ſie 
jemals anders dagelegen haben. Nur find fie im Laufe 
der Zeit langſam tiefer in den Schlammboden einge— 
ſunken. Die Natur kann wohl ſolche Steine erzeugen— 
Daß fie aber in regelmäßigen geometriſchen Figuren 
daliegen, deutet auf die Einwirkung menſchlicher 
Hilfskräfte hin. Was mögen wohl unſere Altvorderen 
mit der Aufſtellung der Steine in dieſen Formen bezweckt 
haben? Wann ſind ſie ſo gelegt worden? In Frankreich 
und England findet man wohl auch derartige oder ähnliche 
Steindenkmäler; nie jedoch ſind ſie im Waſſer zu finden. 
Cundorf liegt auf Hügeln, ähnlich den unweit liegenden, 
in heidniſcher Zeit beim Götzendienſt als Opferſtätte 
benützten Orten Zauernik, an der Landeskrone bei Görlitz, 
und Weigsdorf, an der Bahnlinie von Görlitz über Nikriſch 
und Seidenberg O. -S. nach Friedland in Böhmen. 
Fragt man einen der Ortsangeſeſſenen in Cundorf 
nach der Bedeutung der merkwürdigen Steinaltertümer 
daſelbſt, ſo erhält man zur Antwort, daß ſie der Fiſche 
wegen in den Teichen liegen müſſen. Dabei denkt der 
Antwortende jedoch nicht daran, daß im mittelſten der 
Teiche keine ſolchen Steine liegen, und daß die Fiſche 
trotzdem darin leben können. Es geht alſo aus der Antwort 
bervor, daß den Bewohnern der umliegenden Ortſchaften 


das Vorhandenſein der Steine ſeit älteſten Zeiten jelbjt- 
rerſtändlich ijt und cin Wegriiden_derfelben verboten war. 
Was haben nun die Steine zu bedeuten? Go viel man 
erfahren kann, lnüpft ſich keine Sage an den Fundort; 
man hat auch keine Scherben von Arnen, keine Knochen- 
reſte oder Waffen, Zierrat und dergl. bemerit. So ſtellen 
fie alfo wohl keine heidniſchen Grabdenkmäler vor? 
Wollten ſich unſere Altvorderen Norden und Süden 
ſichtbar feſtlegen, da man Oſten und Weſten aus dem 
täglichen Auf- und Untergange der Sonne kannte? Oder 
ſchieden ſich vielmehr hier angeſichts des weſtlichen Endes 
der Sudeten — Bergzüge und Flußläufe haben in der 
Völkerwanderung oft als Wegweiſer gedient — mehrere 
Voltsſtämme und wollte man die Richtung, die der nach 
Süden abziehende verwandte Stamm nahm, durch ein 
ungeheures Pfeilzeichen (Quadrat im Norden, Dreied im 
Süden) den Nachkommen für ewige Zeiten markieren, 
damit fie imftande wären, im Falle einer Hungersnot 
oder in Kriegsgefahr bei den Stammesbrüdern Hilfe 
oder freundliche Aufnahme zu ſuchen? Lagen die Steine 
immer im Waſſer zum Schutz, daß man ſie liegen, laſſen 
müſſe oder bildeten ſich die Teiche ringsumher, weil man 
mit dem Boden an und zwiſchen den Steinen nichts 
Beſſeres anzufangen wußte? Die hohen Teichränder 
um die Altertümer erinnern lebhaft an die allmähliche 
Erhöhung des Erdbodens z. B. bei der berühmten Schlan- 
genſäule zwiſchen dem ägyptiſchen Obelisk Theodofius II. 
und der kahlen Säule des Konſtantinos Porphyrogementos 
auf dem Atmeidan, dem ehemaligen Hippodrom in 
Konſtantinopel, ferner bei dem Holztor in Mainz und 
bei der Bittſchriftenlinde in Potsdam. Durfte, wollte 
oder konnte man die Heidenſteine nicht mehr von der 
Stelle bewegen, da der ſpäteren Zeit das Intereſſe, die 
Energie, die mechaniſchen Hilfsmittel oder die ſklawiſchen 
Arbeitsträfte großer Maſſen fehlten? Seit mehr als 
15 Zabren hat ſich Unterzeichneter bemüht, Licht in dieſe 
Angelegenheit zu bringen. Perſönliche und briefliche An- 
fragen beim Königlichen Muſeum für Völkerkunde in 
Berlin und beim Muſeum ſchleſiſcher Altertümer in 
Breslau konnten keine Aufklärung bringen. Vielleicht 
würden genauere Nachforſchungen an Ort und Stelle 
zu einigen Refultaten führen. 


G. Krauſe in Schwerta O. -L. 


Der neue Ausſichtsturm auf dem Spitzberge 
bei Königshain, Kreis Glatz 


Der Königshainer Spitzberg, das Ziel vieler Wanderer, 
hat jetzt wieder einen Ausſichtsturm erhalten, da der 
alte Turm bekanntlich im November vorigen Jahres 
von einem Sturmwinde demoliert worden iſt. Der 
neue, von der rührigen Ortsgruppe Glatz des Glatzer 
Gebirgsvereins errichtete Turm wurde im Frühling 
dieſes Jahres feiner Beſtimmung übergeben. Zu dieſem 
Zwecke hatten ſich 26 Mitglieder der Ortsgruppe Glatz 
auf der Spitze des Berges eingefunden. Stadtrat 
Gießer-Glatz hielt die Anſprache. — Der Königshainer 
Spitzberg (751 m) erhebt ſich im Warthaer Gebirge und 
iſt bis zum Gipfel hinauf, mit Ausnahme eines Ab— 
banges, dicht bewaldet. Am oberen Bergkegel be— 
findet fic) die ſchlichte Sommerreſtauration „Heinrichs— 
baude“, in welcher ein guter alter „Wünſchelburger“ 
nach dem Aufſtiege recht mundet. Wegen der um— 
faſſenden und prächtigen Ausſicht, die der Spitzberg 
bietet, gehört derſelbe mit zu den touriſtiſch wichtigſten 
Punkten der Grafſchaft Glatz und iſt infolge ſeiner vor— 
geſchobenen Lage innerhalb des Glatzer Bergkeſſels fo 
recht als Orientierungspunkt beim Eintritt in die Graf— 
ſchaft geeignet. Der Spitzberg iſt vom Wallfahrtsörtchen 
Wartha und auch von der Stadt Glatz aus auf den ver— 
ſchiedenſten Wegen bequem zu erreichen. Sogar liebliche 
kleine Sommerfriſchen, wie Gierichswalde, haben ſich 
aufgetan und bieten dem weniger anſpruchsvollen Gajte 
gute Unterkunft, insbeſondere ländliche Ruhe. 
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Beſteigen wir den neuen, mit einem Koftenauj- 
wande von etwa 600 Mark gebauten, hölzernen Ausſichts— 
turm und ſehen wir uns die köſtliche Fernſicht etwas 
genauer an. Da winkt gegen Süden das maſſige Schnee— 
gebirge herüber. Ihm find eine Menge von Bergen vor- 
gelagert, aus denen ſich beſonders der Spitzige Berg 
hervorhebt. Ferner erblicken wir jenſeits des Aciffetales 
den Heidelberg und den langgeſtreckten Habelſchwerdter 
Kamm, über welchen einzelne Kuppen des Adlergebirges 
und die Hohe Menſe hervorragen Im Weſten liegt die 
Stadt Glatz und dahinter das Ratſchengebirge, rechts 
erhebt ſich der Heuſcheuer eigentümlich geformtes Dad. 
Gegen Norden und Nordoſten bietet (យ entzückender 
Blick auf die Kette des Eulengebirges, während gegen 
Martha zu ſich ein liebliches Bergland dem erſtaunten 
Auge auftut. Vom Warthaberge grüßt die Kapelle 
herüber, und über den Berg ſelbſt ſchweift der Blick hinaus 
in die lachenden Fluren Schleſiens, hinüber bis zum 
alten Vater Zobten. 

P. Seidel in Frankenſtein 


Die Heimat der Breslauer Kaiſerbrücte 


An der ſchleſiſchen Gebirgsbahn, drei Stationen 
vor Hirſchberg, liegt an der Bahnſtation Jannowitz (Aſgb.) 
ein wohl vielen Leſern bekanntes, hochromantiſches 
Gebirgstal, welches dem Beſucher eine entzückende 
Fülle von impofanten Naturſchönheiten bietet, die ſich 
beſonders dem Naturfreunde in den meilenweiten 
Wanderungen auf Schritt und Tritt entrollen. Steile 
Bergwände von wunderlichem Bau drohen den Ein— 
dringling, der am Fuß derſelben hinaufblickt, zu zermalmen; 
in den Klüften treiben Buchen und Fichten, das Geſtein 
umklammernd, mächtige Wurzeln. 

Nach Weſten vordringend, fällt eine mächtige, mit 
unförmlichen Klippen und Felsgeſtein gekrönte, bewaldete 
Berglehne, die „Edelmannſteine“, auf, anderen nördlicher 
Abdachung wir jon von weitem einen Steinbruch er— 
blicken, der fo wie die ganze Umgebung zum Beſitztum 
des Grafen Eberhard zu Stolberg-Wernigerode in 
Jannowitz gehört. 

Das früher von armen Leinewebern bewohnte Dorf 
hat ſeine Geſchichte und iſt z. Z. eine ſehr beliebte 
Sommerfriſche. 

Nicht ohne Mühe gelangen wir durch das herrliche 
„Münzental“ nach einſtündiger Wanderung an die Arbeits— 
ſtätte, den Granitſteinbruch „Melzerhöhe,“ deſſen Aus— 
beute die renommierte Firma Carl Paeſchke, Werkſtein— 
induſtrie, G. m. b. H. in Breslau, übernommen hat. 
Ein mächtiger Knall, der die Erde erzittern macht, 
mahnt uns, ſehr vorſichtig den Sprengarbeitern zu 
nahen, die mächtige Blöcke mittelſt Laſſenſchuſſes von 
den Felſen losloͤſen. Der jo gewonnene Granit ijt von 
ſehr feinkörniger, gleichmäßiger, rötlicher Beſchaffenheit 
und äußerſt wetterfeſt. (Rötlicher Rieſengebirgsgranit.) 

Anſer Bild zeigt die eigentliche Geburtsſtätte der in jo 
gewaltigen Dimenfionen erbauten Kaiſerbrücke. 

Losgelöſt von der Mutter Erde, wanderten die rohen 
Felsblöcke, oft drei Kubikmeter und darüber groß, auf 
ſchweren ſtarken Wagen ins Tal zur Werkſtätte der 
Firma am Bahnhof Jannowitz, wo ſie kunſtgerecht be— 
hauen und gemeißelt wurden, worauf fie ihre Reije per 
Eiſenbahn an die Bauſtelle antraten. 

An 270 Eifenbabnwaggons waren nötig, die ca 2100 
Kubikmeter umfaſſenden Steinmaſſen zu befördern. 
Aus ſchleſiſchem Geſtein gewonnen, von ſchleſiſchem 
Genie erdacht und von ſchleſiſchen Künſtlern und Arbeitern 
erbaut, ziert die Kaiſerbrücke nunmehr die ſchleſiſche 
Haupt- und Reſidenzſtadt Breslau. 


RN. Schudleck in Jannowitz 


phot. N. 


Schudleck 


Der Granitſteinbruch, „Melzerhöhe bei Jannowitz“ 


Aus der Sammelmappe 


Das Luſtſchloß eines ſchleſiſchen Grafengeſchlechts 
in Berlin. Es dürfte wenig bekannt fein, daß ſich im Often 
Berlins, in einer früher recht unbedeutenden Gaſſe, einſt 
das Luſtſchloß einer bekannten Oynaſtenfamilie befunden 
bat. Auf dem Grundſtück Waſſergaſſe, jetzt Rungeſtraße 17, 
erbaute im Jahre 1700 Graf Schaffgotſch ein Luſtſchloß, 
deſſen Spuren ſich bis in die neueſte Zeit erhalten hatten. 
Die Front des Schloſſes, eines mit Erkern und einer Frei— 
treppe verſehenen Baues, lag nach der ehemaligen Köpenicker 
Heerſtraße zu, alſo da, wo jetzt die Hinterfront der Straße 
iſt. Zwiſchen dem Schloſſe und der Straße befand ſich ein 
ausgedehnter Park, von deſſen Baumbeſtand vor ' fünf— 
zehn Jahren noch Reſte auf dem Hofe des Grundſtücks 
vorhanden waren. Außerdem gehörten zum Schloſſe 
mehrere Nebengebäude, die in den 1800យ Jahren als 
Arbeitsſäle für verſchiedene induſtrielle Firmen dienten. 
Das Schaffgotſchſche Schloß iſt die erſte Anſiedelung 
nahe der heutigen Rungeſtraße geweſen. Die Straße, 
ſeit 1740 unter dem Namen Waſſergaſſe bekannt, war 
damals nur als ſchmaler Weg vorhanden, der über die 
ſogenannte Bullenwieſe führte. Dieſe Wieſe war bei Aus— 
trocknung des Feſtungsgrabens im Fabre 1658 entítanden 
und wurde erſt 1705 parzelliert. Lediglich ein Garten, 
der zu dem ſpäteren Splittgerberſchen Grundſtück an der 
Wallſtraße gehörte und mit dieſem durch eine Brücke in 
Verbindung ftand, und der 'prinzliche Holzmarkt be— 
fanden ſich auf jener Seite. Später wurden dieſe Ter— 
rains indeſſen abgetrennt; ſie bilden jetzt das Grundſtück 
Nungeſtraße 30. Das Haus Ar. 17 ſcheint nicht ſehr lange 
im Beſitz der Schaffgotſch verblieben zu ſein. Die alte 
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Wetterfahne des Schloſſes, mit der Jahreszahl 1750, trägt 
das Monogramm W. P., zeigt aber keinen Hinweis auf die 
Familie Schaffgotich, die vljo wohl damals ſchon den Be— 
fig veräußert hatte. 

Ein Mittel gegen die Seekrankheit erfand Frl. De, M. 
Ritter in Breslau. Es beſteht aus den Pflanzen Acor. 
Calamus, Inglans reg. und Satureja mont. Es wurde 
auf den beiden Sturmfahrten des Torped bovtes G. 169 
vor Helgoland bei Windſtärke 8, verbund it mit grober 
See, vom 20, bis 23, und vom 28. bis 30, Dezember v. J. 
von einigen Herren der Marine und der Germaniawerft 
erprobt, welche 6—8 Stunden vor Seekrankheit be— 
wahrt blieben. Nach dieſer Zeit ſtellte ſich leichtes Un- 
wohlſein ein, welches ſofort durch das Medikament wieder 
behoben wurde. Ein Herr Fr. von der Germaniawerft, 
der ſonſt ſehr unter der Seekrankheit leidet, konnte ſogar 
ein ftundenlanges Reiten vor 


Anker zwiſchen Feuerſchiff 
Elbe 1 und 1d, zwiſchen 
Buſchſand und Scharhörn, 


auch unter Ded, ohne jegliche 
Beſchwerde aushalten. 

Nach einem vergrabenen 
Schatz von 10 Tonnen Silber, 
der angeblich von einem 
früheren Beſitzer des Schloſſes 
Zyrowa bei Kandrzin zu 
Kriegszeiten im Schloſſe ſelbſt 
verſteckt wurde, wird von dem 
jetzigen Beſitzer, dem Grafen 
Johannes von Franken Siers- 
torpf, geforſcht. Nach einer 
Chronik, die ſich im Breslauer 
Archiv befindet, ſoll der Schatz 
mit einer Marmorplatte ab- 
gedeckt fein. Es wird an- 
genommen, da nach dieſer 
Chronit das Schloß auch mit 
Kellerräumen verſehen ſein 
ſollte, die jetzt nicht mehr 
vorhanden find, daß der Schatz 
ſich unter dem Fußboden des 
angeblichen Kellers befindet. 
Erſt muß daher die Lage der 
Keller eingehend ermittelt 
werden. 

Bunzlau. Vor kurzem wurde 
im Uferſchilfe des kleinen 
Bobers in Thomaswaldau 
wieder eine ſchleſiſche Sumpf— 
ſchildlröte gefunden. Sie 
hatte die Größe einer flachen 
Männerhand. Der Rücken— 
panzer war von ſchwarzer Farbe, die ins Grüne ſchim— 
merte. Das Tier verendete kurz nach dem Auffinden. 


Perſönliches 


Profeſſor Or. Franz Hula, der am 10. Auguſt im 
Marienſtift in Brieg, wo er zuletzt als Penſionär gelebt 
hatte, ftarb, wurde am 28. November 1830 in Oppeln 
geboren, hat ណុង ein Alter von faſt SO Jahren erreicht. 
Er hatte ſich anfangs der Pharmazie gewidmet, dann 
aber nach abſolviertem Staatsexamen als Apotheker in 
Breslau, Berlin und Leipzig ſeine Studien fortgeſetzt 
und war Michaelis 1856 als Aſſiſtent für die Vorle— 
jungen über Agrikulturchemie, Phyſik und Technologie 
ujw. im Laboratorium der damaligen landwirtſchaftlichen 
Akademie Proskau eingetreten, wo er auch als Privat— 
dozent für analytiſche Chemie wirkte. Vier Jahre ſpäter 
ging er an das landwirtſchaftliche Juſtitut in Berlin, 
arbeitete auch in der Redaktion des damaligen Land— 
wirtſchaftlichen Zentralblattes von Wilda und Kroker 
und widmete ſich auf Anregung von Mitſcherlich dem 


Studium von Maſchinenkunde und Zuckerfabrikstechnik. 
Im Jahre! 1864 kehrte er nach Schleſien zurück, um in 
Zuckerfabriken den techniſchen Betrieb kennen zu lernen. 
In dem Kriegsjahre 1866 ſchloß er ſich dem freiwilligen 
Studentenkorps an, welches Schleſien zur Pflege der 
Verwundeten auf den Kriegsſchauplatz in Böhmen 
ſandte. Nach Beendigung des Krieges eröffnete Hulwa 
in Breslau ein chemiſches Laboratorium und eine 
Düngermitteltontrollftation für Schleſien, die ſpätere 
Verſuchſtation des landwirtſchaftlichen Zentralvereins, 
die er ebenfalls leitete. Während des Feldzuges in 
Frankreich führte Hulwa mehrere größere Sanitäts— 
kolonnen nach dem Kriegsſchauplatze als Delegierter des 
ſchleſiſchen Vaterländiſchen Frauenvereins. Er erhielt 
aus dieſem Anlaſſe das Eiſerne Kreuz und das bayriſche 
Verdienſtkreuz. Seine Arbeiten über die Lebensmittel— 
kontrolle mit Bezug auf das 
Geſetz vom 14. Mai 1879 
über den Verkehr mit Nab- 
rungsmitteln ឃុយ, bildeten 
die Grundlage für die Er— 
richtung des chemiſchen Unter— 
ſuchungsamtes der Stadt 
Breslau. Im Auftrage der 
ſtädtiſchen Behörden von 
Breslau veranftaltete Hulwa 
jahrelang eingehende Unter— 
ſuchungen des Oderwaſſers 
oberhalb, innerhalb und unter- 
halb Breslaus, der Bres— 
lauer Brunnenwäſſer und 
des Breslauer Leitungswaſ— 
ſers. Dieſe große, von ihm 
herausgegebene Arbeit erhielt 
auf der allgemeinen deut— 
ſchen Ausſtellung für Hygiene 
und Rettungswejen in Berlin 
1882/83 die ſilberne Medaille, 
auf der großen Ausſtellung 
in Wien den erſten Preis 
(Ehrendiplome und goldene 
Medaille), wie ſie auch 
in wiſſenſchaftlichen Kreiſen 
ehrenvollſte Beurteilung fand. 
Auf Grund der chemiſch— 
mikroſkopiſchen Unterſuchun— 
gen bei dieſer Arbeit bildete 
Hulwa ein Abwäſſerreini— 
gungsverfahren aus, das ſeit 
1884 in vielen großen Be- 
trieben erfolgreich eingeführt 
iſt. Der Breslauer Stadt— 
verordnetenverſammlung ge— 
hörte er ſechs Jahre lang an. Seine Arbeiten über 
Waſſerrecht und Selbſtreinigung der Flüſſe führten ihn 
ſchließlich dem Fiſchereiweſen zu, auf welchem Gebiete er 
bis zum Sabre 1908 als Geſchäftsführer und Schatz— 
meiſter des Schleſiſchen Fiſchereivereins, als Delegierter 
Schleſiens zum Oeutſchen Fiſchereirate, als Mitglied der 
wiſſenſchaftlichen Kommiſſion des Deutjchen Fiſcherei— 
vereins uſw., auch als Gründer und Leiter des Schleſiſchen 
Fiſchereiklubs erfolgreich tätig war. Als Anerkennung 
für ſein erſprießliches Wirken wurde ihm im Jahre 1890 
das Prädikat Profeſſor verliehen, und anläßlich ſeines 
Uebertritts in den Rubejtand im Herbft 1903 erhielt er 
den Kronenorden 5. Klaſſe. 
Mitteilung 

Von Herrn Fabrikbeſitzer Dr. Curt Frahne in Lan- 
deshut wird uns mitgeteilt, daß der Auſſatz über die 
Geſchichte der ſchleſiſchen Leineninduſtrie (11, 419) ſeinem 
1905 in der H. Laupp'ſchen Verlagsbuchhandlung in 
Tübingen erſchienenen Werke „Die Textilinduſtrie im 
Wirtſchaftsleben Schleſiens“ entnommen ijt. 


phot. M. Höffert in Breslau 
Projefjor Or. Franz Hulwa 
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Die Illersdorfer 


Von E. H. von Zagory 


„Herr des Himmels, wäre ich nur nicht her— 
gekommen!“ ſagte ich weinend vor mich hin. 

„And es war doch gut, Ihnen und uns, 
Fräulein Emmy. Sie haben geſehen, daß in 
der alten Heimat noch Herzen für Sie ſchlagen, 
und wir haben geſehen, daß Sie uns noch im 
Herzen haben. Das wird Ihnen und uns zum 
Segen fein. Wenn Sie in Ihrem Berufe, der 
Sie mit allerlei Menſchen zuſammenführt, 
unangenehme Seiten an manchen finden, 
dann werden Sie denken: „Sie ſind nicht alle ſo, 
das weiß ich von daheim“; und wenn uns hier 
die Herrſchaften anders behandeln, als wir es 
gewohnt ſind, wenn wir bitter werden wollen, 
dann denkenwir: „Sie find nicht “und wir 
denken an unſere alte Herrſchaft und an Sie.“ 
Mir und meiner Frau aber ſind Sie ganz be— 
ſonders zum Segen gekommen; als ich Sie jo 
ſehnſüchtig von der verlorenen Heimat ſprechen 
hörte, da fagte ich mir: „Der Hardi ſoll feine 
Heimat nie verlieren und müßte ich ſelbſt dabei 
zugrunde gehen.“ 


Von meiner geliebten ſchleſiſchen Heimat 
hörte ich faft garnichts mehr, deſto mehr dachte 
ich an ſie; wer in der Fremde zu leben ge— 
zwungen iſt, der ſieht ja eigentlich erſt, was er 
an der Heimat hat, und wie manchmal habe 
ich aus Herzensgrund mit dem Friedel geſeufzt: 
„Suſte niſcht, ock heem!“ 

Ueber mich brach ein Wetter nach dem andern 
herein, und ich hatte Not, mich durch Krankheit, 
Elend und Nahrungsſorgen hindurchzukämpfen. 

Als ich in Davos ſchwer krank war, verlor ich 
mein ganzes Vermögen. Das war ein Schlag, 
den mir nur der Menſch nachfühlen kann, dem 
es einmal ebenſo ergangen iſt. 

Verzweifelt ſaß ich auf einer Bank am Walde 
und ſtarrte vor mich hin. Tauſend Mark hätte 
ich geſtern bekommen ſollen, ſtatt deſſen bekam 
ich die Nachricht, daß das Bankhaus falliert 
und der eine Inhaber ſich das Leben ge— 
nommen habe, der andere ins Zuchthaus ge— 
tommen fei; und dabei hatte ich dem Penſions— 
inhaber über 900 Mark zu zahlen. 

Ich wußte wirklich nicht, was werden ſollte, 
und hatte nur einen Wunſch zu ſterben. 

Aber es ſtirbt ſich nicht ſo leicht, und gerade, 
wenn wir gern ſterben möchten, ruft uns 
der Tod nicht. 

Meine Seele ſchrie zu Gott: „Hilf mir!“ 
Und Gott half mir! Mancher Menſch wird 
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vielleicht ſagen: „Das war Fügung, Zufall!“ 
Ich jage: „Es war Gottes Gnade.“ 

„Was haben Sie denn, ſind Sie krank?“ fragte 
mich auf einmal eine freundliche Stimme, und 
der alte Herr, der vor mir ſtand, ſah mich mit— 
leidig an. „Kann ich Ihnen irgendwie helfen?“ 

„Wir kann niemand helfen,“ ſtöhnte ich. 

„Sie ſind Schleſierin, ich hör's an der 
Sprache - na, da ſind wir ja Landsleute; und 
nun müſſen Sie mir unbedingt ſagen, was 
Ihnen fehlt; Sie wiſſen es ja, wir Schleſier 
halten zuſammen.“ 

Da ſagte ich es ihm denn, was für ein Wetter— 
ſchlag mich getroffen hatte, und nannte unſer 
Johnsdorf. 

Wie elektriſiert iſt er da aufgeſprungen. 
Meinen Großvater hatte er auch einmal kennen 
gelernt, und er hatte ihm ſo gefallen; und nun 
wollte er mir erſt recht helfen. 

Ja, er half mirauch. Ohne Schuldſchein, ohne 
Bürgſchaft legte er für mich das Geld ſofort 
aus, und ich war ihm von Herzen dankbar. 

Mein guter, alter Großonkel hat ihm nachher 
ja das Geld wiedergegeben. Aber daß mein 
Landsmann ohne langen Sermon mir damals 
aus der Not geholfen bat, das hat mir doch 
Mut gemacht zum Weiterkämpfen. 

Erſt durch meinen Retter hörte ich wieder 
einiges von daheim. 

Er wußte, daß Frau von Zllersdorf gejtorben 
war, und daß Hardi ſeitdem ganz im Auslande 
lebe, wo, wußte er nicht; ja, er erzählte mir, daß 
man in Schleſien ſogar davon ſprach, daß Hardi 
Illersdorf verkaufen wollte, 

Alles, was ich hörte, machte mich traurig, und 
ich nahm mir vor, ſobald mein Fieber nad)- 
ließ, an Eliſabeth Mehlitz zu ſchreiben. 

Nach einigen Wochen tat ich es auch, aber 
eine Antwort bekam ich nicht. Briefe ausdem 
Auslande geben ja oft verloren. Damit tröſtete 
ich mich ſchließlich. 


Die Jahre vergehen ſchnell, wenn man 
arbeitet; mir vergingen ſie im Fluge. Zehn 
Jahre war ich ſchon aus meinem lieben Schle— 
ſierlande fort, und manchmal hatte ich eine ent- 
ſetzliche Sehnſucht danach: aber jetzt war mein 
Geldbeutel zu knapp, ſelbſt zur vierten Klaſſe 
hätte es nicht gelangt. Meine Verwandten 
jtanden überall im deutſchen Reiche in Garniſon, 
nur nicht in Schleſien; und unter ihnen und 
den alten Bekannten hatte der Tod gar man- 
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chen abgerufen, ſo daß die Fäden immer dünner 
wurden, die mich äußerlich it der alten Heimat 
verknüpften, äußerlich — denn innerlich iſt ſie 
mir immer dasſelbe geblieben, der Inbegriff 
alles deſſen, was ſchön, gut und treu ijt, 

Da führte mich mein Leiden einmal in einen 
allbekannten Badeort im Weſten, und als ich 
eines Tages draußen auf der Veranda lag und 
vor mich hinträumte, ſagte eine Stimme 
neben mir: „Natürlich iſt ſie es, Eliſabeth!“ 

Und als ich den Kopf wandte, da jtanden 
Eliſabeth und Hans Georg vor mir. Wit einem 
Jubelruf ſprang ich empor. Ich vergaß meine 
Stiche, ich vergaß das Gebot des Arztes — aus 
purer Herzensfreude, ein paar liebe Menſchen 
vor mir zu ſehen. 

Sie waren in einem großen Badeorte in der 
Nähe; die Aerzte hatten Hans Georg wegen 
ſeines Rheumatismus dorthin geſchickt, und in 
der Kurliſte unſeres kleinen Badeortes hatten 
fie zufällig meinen Namen geleſen. Da ich da- 
mals in Oeſterreich noch eine Verwandte beſaß, 
die genau ſo hieß, wie ich, ſo waren ſie herüber— 
gekommen, um mich zu rekognoſzieren. 

Eliſabeth war in Trauer, und als ich deshalb 
fragte, kamen ihr Tränen in die Augen und 
es war, als könnte ſie es mir nicht ſagen. Ihre 
Lippen zitterten. Sie brachte erſt kein Wort her— 
vor; dann ſagte ſie leiſe „Meine Jungen 
beide an Diphtherie! pe 

„Arme Eliſabeth“! flüſterte ich entſetzt. Weiter 
konnte ich nichts ſagen. Das Herz ſtand mir faſt 
ſtill vor Schmerz, und jedes Troſtwort kam mir 
in dem Augenblick wie unwürdig vor. 

Ich habe es nie begriffen, wie es Menſchen 
möglich machen, bei irgendeinem Herzweh mit 
einem Schwall von Worten Troſt zu ſprechen. 
Ich meine, und ich glaube, jeder, der einmal 
tiefes Herzeleid durchgemacht hat, wird es 
wohl gerade ſo empfinden: wenn das Leid 
einen Trauerflor auf unſre Seele gelegt hat, 
iſt jedes Menſchen Troſtwort, auch wenn es 
noch ſo gut gemeint iſt, ganz unnötig, ja, es tut 
weh ſtatt wohl. 

„Arme Elisabeth!“ wiederholte Eliſabeth 
meine Worte halblaut vor ſich hin. „Einen nach 
dem andern nimmt mir Gott. Warum, warum?“ 

Wie mir ihr Fragen in die Seele schnitt. Ich 
verſtand fic, aber ich wußte nicht, was ich darauf 
erwidern ſollte. 

Ihr Mann legte den Arm um fie. „Eliſabeth“, 
jagte er herzlich, „mich bajt Du doch noch.“ 

Sie klammerte ſich an ihn. „Dich ja, Dich! 
Gott ſei Dank, ohne Dich könnte ich auch nicht 
weiterleben!“ ſtieß ſie erregt hervor. 

„Eliſabeth“! HansGeorg ſetzte ſichwie müde 
auf einen Stuhl, Eliſabeth ſchmiegte ſich an ihn, 
und er trocknete ihr die Tränen, indem er zärt— 
liche Worte in ihr Ohr flüſterte. 


Leiſe ging ich aus der Veranda ein paar 
Schritte in den Garten hinein. Ich wollte jie 
allein laſſen und auch ſelber einen Moment 
allein ſein. 

Wie hatte ſich das doch in den Jahren ge— 
ändert! Wie viele liebe Menſchen, die einſt mit 
mir fröhlich waren, hatte der Tod ſchon als 
Opfer geholt! Wer würde das nächſte Opfer 
ſein? Warum en die beiden prächtigen 
Jungen ſterben? Warum war ich leben geblie— 
ben? Warum? Warum? Wenn wir Menfchen 
erſt ſo fragen, dann iſt unſer Herz todwund, 
und es iſt ſtockdunkel in unſerer Seele. All— 
mählich, wenn die Zeit und die alltägliche 
Arbeit ruhig weitergehen, geht die Nacht unſerer 
Seele in Morgendämmerung über, und wenn 
Glauben hineinzieht, dann geht die Sonne 
wieder auf, und das „Warum“ wird zu einem 
„Darum“ für uns; aber dazu helfen Menſchen— 
worte nichts. 

Nach einer 
Garten nach, 


Weile kamen ſie mir in den 
und ruhiger erzählten ſie mir, 
wie alles gekommen. Erſt hatten ſie die K Want 
heit nicht erkannt und Umſchläge probiert. 
Als aber der Arzt kam, war es zu ſpät, ſelbſt 
die Tracheotomie konnte da nicht mehr helfen. 

Sie waren beide noch ſo wund, daß ich fühlte, 
wie weh es ihnen tat, wenn fie davon ſprachen. 
So ſprach ich denn ein paar herzliche Worte, 
fragte dann nach dieſem und jenem, erzählte 
von mirund fragte ſchließlich auch nach Hardi, 
Hardi hat zllersdorf verpachtet und lebt 
immer im Auslande; wo, weiß eigentlich 
immer nur der alte Mätzdorf, durch deſſen 
Hand alles Geld geht. Wir bekommen nur ab 
und zu ein Kärtchen von irgendwoher“, er— 
widerte mir Hans Georg. 

„Und die Kinder?“ fragte ich lebhaft. 

„Die Kinder find bei Jadwigas Verwandten. 

Wir haben gebeten, ſie uns zu geben, aber 
Sabwiga hatte es ihren Verwandten ſchon zu- 
geſagt“, entgegnete mir Eliſabeth mit tonloſer 
Stimme. 
„Na, höre einmal, Eliſabeth! Den Polacken 
würde ich die Kinder aber auch nicht laͤſſen“ 
braujte ich auf, „Du haſt doch ein größeres 
Recht auf die Kinder, als dieſe weitläufige 
Verwandtſchaft Jadwigas!“ 

„Wir haben es probiert. Eliſabeth iſt ſogar 
nach Streligtowo gefahren, aber es bat nichts 
genützt.“ 

„Haſt Du denn Hardi geſchrieben? Er muß 
doch Vernunft annehmen. Der künftige Herr 
von Illersdorf muß doch ein Deutſcher blei— 
ben?“ rief ich ärgerlich. 

„Sag lieber werden; denn der Zunge üt ſchon 
der reine Pole geworden“, erwiderte Eliſabeth 
trübe. 


„* 
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Die wirtſchaftliche Hebung und Entwickelung 
Oberſchleſiens durch die Induſtrie 


Von 3. Kania 


Schleſiens Geſchick war jahrhundertelang ein 
Spielball in den Händen mächtiger Nachbarn. 
Als Oſtmark des alten Europa gegen Halb- 
Aſien an der Grenzlinie zwiſchen Oſt- und Weſt— 
europa gelegen, ſowie als Grenzſcheide zwiſchen 
Nord- und Süddeutſchland, war Schleſien an 
all den Kämpfen und Reibungen, welche der 
Unterſchied der Rulturjtufen, Raſſenhaß, po— 
litiſche Eiferſüchtelei und religiöſe Unduldſam— 
keit hervorriefen, beteiligt. Das wirkte ſtörend 
auf ſeine innere ſoziale und politiſche Aus— 
geftaltung, hindernd auf die Ausbildung einer 
eigenen ſtarken, ſelbſtändigen Nationalität. Dr. 
Partſch fagt: „So hat Schleſien keine glanz- 
volle Geſchichte ſelbſtändigen politiſchen Lebens, 
ſelbſtändiger Kulturſchöpfungen aufzuweiſen.“ 

Das Land wurde jahrhundertelang vom 
Schickſal hin- und hergeſchleudert, bis ihm 
endlich im Jahre 1742 eine glückliche Anglie— 
derung an ein Gebiet gelang, zu dem es natur- 
gemäß gehört. Und jetzt erſt konnte es ſeine 
vorzüglichen Naturgaben, mit welchen es von 
des Schöpfers Hand in fo ſelten reichem Maße 
bedacht worden, zu ſeiner beſſeren Ausgeſtal— 
tung verwerten. 

Und um dieſe Zeit nun war es, da auch 
Oberſchleſien, das beſonders tief in der Nacht 
der Unkultur ſteckte, das Morgenrot einer neuen 
Lebensſonne aufging. 


in Schleſiengrube 


Oberſchleſien iſt in geſchichtlicher Beziehung 
eigentlich ein Neuland, der Kultur nicht viel 
eher erſchloſſen, als die Gefilde Amerikas. 

Wie heute noch die ſtattlichen, oberſchleſiſchen 
Forſten den Kern der oberſchleſiſchen Lande 
ausmachen, ſo war in jener Zeit der Landſtrich 
von der Klodnitz im Norden und der Przemſa 
und Weichſel im Oſten bis zu den ſanften 
Höhen von Orzeſche, Sohrau, Rybnik und 
Nauden im Süden und Weſten erſt recht von 
dichtem Urwalde bedeckt. Die erſten Anſiede— 
lungen entjtanden entlang der Przemſa, ſpäter 
erſt an der Weichſel und der Klodnitz, weil hier 
der ſumpfige Boden für Anſiedelungen nicht 
ſehr günſtig erſchien. Zur Zeit der Völker— 
wanderung aber wurde die Bevölkerung durch 
die von den Karpathen bergetommenen Chro— 
baten verdrängt, und der Landſtrich wurde von 
dieſen in Beſitz genommen. 

Dieſe halb wilden Anſiedler weiſen eine ſehr 
primitive Lebensweiſe auf. Ihre Wohnungen 
bejtanden aus hölzernen, wenig feſt zuſammen— 
gefügten Baracken, die mit Reiſig und Laub 
gedeckt waren. Der vom offenen Feuerherde 
qualmende Rauch nahm ſeinen Ausweg durch 
die offenen Licht- und Eingangsluken. Ihre 
hauptſächlichſte Nahrung beſtand aus Fiſchen, 
was daraus hervorgeht, daß ſie ſich vornehmlich 
an Bächen niederließen. Beeren, Pilze, wilder 
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Honig, auf der Jagd erbeutete Vögel oder 
ein erlegtes Stück Wild bildeten einige Ab— 
wechſelung in ihrer Koſt. Wohl trieben fie auch 
Ackerbau; doch waren ihre Kenntniſſe darin 
ſehr gering. Erſt mit der Annahme des Chriſten— 
tums im zehnten Jahrhundert und durch die 
nähere Berührung mit dem europäiſchen Weſten 
traten nach und nach andere Verhältniſſe ein. 

Man nennt Schleſien ein deutſches Kolonial— 
land. Und dies mit Recht. Es ijt einmal nicht 
abzuleugnen, daß die Anſiedelung und Kul— 
tivierung Schleſiens ein rein deutſches Werk ijt. 
Beſteht doch die deutſche Koloniſation hier 
ſchon Jahrhunderte lang! Sie hält auch noch 
heute an. Immer und immer ſtrömen auch 
heute noch deutſche Zuzügler und Auswanderer 
aus Weſt- und Süddeutſchland nach Schleſien, 
wo ſie ſich als bewährte Pioniere auf den ver— 
ſchiedenen, neuerſchloſſenen Gebieten des Ge— 
werbes und der Induſtrie auch weiter behaupten. 

Oberſchleſien als Land hatte ſich keiner 
beſonderen Wertſchätzung zu erfreuen. Während 
Mittel- und Niederſchleſien ſeit Ende des 
16. Jahrhunderts bereits eine anſehnliche 
Textilinduſtrie aufzuweiſen batten, war davon 
in Oberſchleſien nichts zu merken. Es blieb 
lange ein fo armes Land, daß es kaum imftande 
war, ſeine Steuern aufzubringen. Zwar ge— 
langte der Blei- und Silberbergbau in der 
Gegend von Beuthen und Tarnowitz jhon im 
13. Jahrhundert zu einer gewiſſen Blüte, erlag 
aber nach einem etwa 100jábrigen Betriebe den 
großen Schwierigkeiten der Waſſerhaltung. 

Am Anfange des 16. Jahrhunderts erlebte 
er in der Nähe des heutigen Tarnowitz einen 
neuen Aufſchwung und führte ſogar zur Be— 
gründung dieſer alten Bergitadt. Der dreißig— 
jährige Krieg aber vernichtete, wie ſo manches 
andere, auch dieſen Bergbau. 

Kein Wunder, daß Friedrich der Große nach 
Beendigung der ſchleſiſchen Kriege auf die 
Gewinnung Oberſchleſiens kein Gewicht legte, 
ja, ausdrücklich auf dieſen Landesteil verzichtete, 
indem er an feinen Minijter Podewils, der die 
Friedenspräliminarien aufſtellte, ſchrieb, daß 
er von Oberſchleſien nichts haben wolle. Wie 
bekannt, ift Oberfchlefien nur durch einen Zu— 
fall an Preußen gelangt und im Berliner 
Frieden vom 28. Juli 1742 der bereits preu- 
ßiſchen Provinz Schleſien hinzugefügt worden, 
wie wir aber heute ſagen können — „zum 
Glück für das übrige Schleſien, für ganz 
Preußen, wie auch für Oberſchleſien ſelbſt.“ 

Die ungeheuren Bodenſchätze, deren Reich— 
tum man freilich zu der Zeit wenig ahnte, 
machen nun Oberſchleſien zu einem der wirt— 
ſchaftlich wertvollſten Teile, nicht nur der 
engeren Heimat, ſondern des ganzen deutſchen 
Reiches. Und dieſem glücklichen lmitande 


verdankt unſere Heimat vornehmlich ihreheutige, 
wirtſchaftlich hohe Rulturftufe. 

Die Beſitzergreifung Schleſiens durch Frie— 
drich den Großen bedeutete den größten Wende— 
punkt im Schickſal unſeres Landes. 

Der eingetretene Wechſel war insbeſondere 
für den Bergbau von ſegensreichen Folgen. 
Unter öſterreichiſcher Herrſchaft war der Berg— 
bau in Verfall gekommen. Erſt Friedrich der 
Große war es, der mit ſeinem gewohnten 
Scharfblid die richtige Bedeutung desſelben 
erkannte und den Grund zu ſeiner heutigen 
Blüte und eminenten Bedeutung legte. 

Die erſten Schritte, welche unter ſeiner 
Regierung zur Hebung und Förderung des 
Bergbaus in Schleſien geſchahen, galten zu— 
nächſt dem Bergbau in Niederſchleſien. Gleich 
wichtig aber für Nieder-, wie für Oberſchleſien 
war der Erlaß der ſchleſiſchen Bergordnung, 
welche unter der Bezeichnung „Revidierte 
Bergordnung für das fouveráne Herzogtum 
Schleſien und für die Grafſchaft Glatz“ de dato 
Berlin, den 5. Juni 1769, durch Friedrich den 
Großen gegeben wurde. Durch dieſen Erlaß 
wurde die unwirkſame alte Bergordnung auf— 
gehoben und ein einheitliches Geſetz geſchaffen, 
das dem ſchleſiſchen Bergbau eine Zeit der 
Blüte und des Gedeihens eröffnete. 

Seine Sorge und ſein perſönliches Intereſſe 
für das Montanweſen in Schleſien gab er 
durch ein Patent vom 25. November 1741 
kund, in dem er jeden, „der etwas Vernünftiges 
uud Erſprießliches in Bergwerksſachen vorzu— 
bringen hätte“, aufforderte, „ſolches unge— 
ſcheut ſogar bei Sr. Majeſtät Allerhöchſter 
Perſon zu tun.“ Und trotz der Kriegswirren 
entjtanden unter ſeiner Fürſorge die Hochofen- 
und Friſchfeueranlagen in Walapane und 
Kreuzburgerhütte. Der Krieg hinderte ihn 
auch nicht daran, „ſich um alles ſelbſt zu küm— 
mern und über alles genaue Auskunft zu ver— 
langen.“ So wünſchte er unter dem |. De- 
zember 1755 zu wiſſen (Königl. Staatsarchiv 
zu Breslau, A, P, VIII 3876), wie viele und 
was für Eiſenhämmer und Hochöfen in den 
einzelnen oberſchleſiſchen Kreiſen ſeien. Am 
12. Dezember gibt der Landrat von Skrbenski 
in Goldmannsdorf die verlangte Defignation. 
Am 15. Januar 1756 verlangte der König ſchon 
wieder cine andere, zuverläſſigere Defignation. 
Nach dem Hubertusburger Frieden rief er ein 
beſonderes Bergwerks- und Hüttendepartement 
ins Leben und ernannte 1777 den kurſächſiſchen 
Berghauptmann Freiherrn von Heinitz, einen 
tüchtigen Fachmann, zum Chef desſelben. 
Mit dem Staate trat denn auch alsbald die 
Privatinduſtrie in regſten Wettbewerb. 

Die Namen Friedrichsgrube und Friedrichs— 
hütte halten das Andenken des um Ober— 
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ſchleſien fo bochverdienten Königs feſt, und 
gegenwärtig ſchickt ſich Beuthen, die Metropole 
des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks, die erſte 
und älteſte Bergſtadt Oberſchleſiens, an, ein— 
gedenk der großen Verdienſte dieſes Königs 
um den Landesteil, ihm in einem kunſtvoll 
ausgeführten Reiterftandbilde ein fichtbares 
Ehrenzeichen zu ſtiften. 

Von allergrößter Bedeutung aber für den 
oberſchleſiſchen Bergbau war die Berufung des 
Freiherrn von Reden zum Leiter des ſchleſiſchen 
Oberbergamtes im Fabre 1779. Friedrich der 
Große, der fo oft durch feinen Gebarfblid den 
rechten Mann zu treffen und an die rechte 
Stelle zu ſetzen wußte, hatte in Reden, den der 
Miniſter Freiherr von Heinitz zu ſeinem Ge— 
hilfen auserkoren und dem Könige als ſolchen 
vorgeſchlagen hatte, den Mann erkannt, der 
geeignet erſchien, die oberſchleſiſche Montan— 
induſtrie zu neuem Leben zu erwecken. 
Er ernannte ihn zum Leiter des ſchleſiſchen 
Oberbergamtes, und Reden wurde der 
Schöpfer der oberſchleſiſchen Großinduſtrie. 

Erft 27 Jahre alt, übernahm Freiherr von 
Reden die ſehr ſchwierige Aufgabe; aber er 
hat ſie glänzend gelöſt. Sie iſt ſeine Lebens— 
aufgabe geworden und hat ſeinen Namen mit 
der Geſchichte des Berg- und Hüttenweſens 
aufs rühmlichſte verknüpft. 

Mit dem Bergwerks- und Hiittenbetriebe 
ſah es bei ſeinem Amtsantritt in Oberſchleſien 
noch recht traurig aus. Wohl hatte Reden hier 
billigen Grund und Boden über und unge— 
heure Wineralſchätze unter der Erde gefunden 
und auch gutmütige und zur Arbeit anſtellige 
Menſchen, doch waren letztere völlig ungebildet 
und durch die jabrbundertlange Leibeigenſchaft 
verkommen; ihre Sprache und ihre Sitten 
waren den Deutſchen fremd. Es gab in dieſem 
Lande keine Kunſtſtraßen, in den elenden 
Dörfern fehlte es an Gaſthäuſern und Woh— 
nungen für eine menſchenwürdige Unterkunft, 
und die Städte, die ſich nicht viel von den 
Dörfern unterſchieden, lagen von dieſen weit 
entfernt und waren ſchwer zu erreichen. Auch 
fehlte es dem Berghauptmanne an Plänen 
und Karten für ſeine Arbeiten. Faſt alles war 
neu zu ſchaffen. Doch Graf Reden verzagte nicht. 

Wurde irgendwo eine Grube, ein Hochofen 
oder eine Hüttenanlage projektiert, fo ließ er 
zuerſt Wohnungen für Beamte und deutſche 
Arbeiter bauen. Solche wurden aus verſchie— 
denen Teilen Deutſchlands, aus dem Mans— 
feldiſchen, vom Harz, aus dem ſächſiſchen Erz— 
gebirge und aus Naſſau herangezogen. Einige 
von ihnen kehrten auch bald, weil es ihnen 
hier ganz und gar nicht gefiel, wieder in die 
Heimat zurück. Aus denen aber, die dageblieben 
waren, zog ſich Reden einen tüchtigen Be— 
amten- und Arbeiterſtamm heran. Anermüd— | 


lich zog er von Ort zu Ort, gab überall Be— 
lehrungen, beſichtigte alles und erteilte Lob 
und Tadel aufgrund eigener Beobachtungen. 
Insbeſondere ließ er ſich auch die Ausbildung 
junger Leute angelegen fein, denen er ſelbſt 
Unterweijungen gab. Auch ſah er oft ihre 
Arbeiten durch und überzeugte ſich von ihrem 
Fleiße und ihren Fortſchritten. So erſtreckte 
ſich Redens Fürſorge auf das Größte wie auf 
das Kleinſte. Mit Beamten wie Arbeitern ver- 
kehrte er in leutſeligſter, freundlichſter Weiſe, 
weshalb er bei allen Achtung und Liebe fand. 

Seine Gemahlin, die ihn vielfach auf ſeinen 
Reifen begleitete, ſchreibt in einem hinter— 
laſſenen Briefe aus Kreuzburgerhütte von ihm: 
„Als Reden vor 22 Jahren in preußiſche Dienſte 
trat, war die Gegend hier nichts als wüſtes 
Sumpfland. Er entdeckte Minen und ſetzte 
alte von neuem in Betrieb, erbaute Hütten— 
werke und Kolonien und bevölkerte jie mit 
ehrlichen Leuten; und jetzt atmet alles in einem 
Umkreiſe von 20 Meilen Glück und Wohlſtand. 
Mein Mann wird wie ein Vater von allen ge— 
liebt; wenn er ankommt, umgeben fie ihn mit 
Tränen des Dankes und der Freude, und 
Reden dankt Gott, daß er Gutes tun konnte. 
Hier, wo jährlich kaum 100 Taler ausgegeben 
wurden, beträgt der Amſatz jetzt über 100 000 
Taler, und das alles iſt die Frucht von 22 
ſchweren, arbeitsvollen Jahren, die Frucht 
eines ſchöpferiſchen und wohltätigen Geiſtes.“ 
So ſind durch die Tatkraft eines deutſchen 
Mannes, durch deutſchen Geiſt und deutſches 
Kapital hier Einrichtungen geſchaffen worden, 
welche der Mit- und Nachwelt zum unendlichen 
Segen gereichten. 

Für die reichen Verdienſte, insbeſondere um die 
erſte Entwicklung der oberſchleſiſchen Montanin— 
duſtrie, wurde Reden im Fabre 1786 von Friedrich 
Wilhelm II. in den Grafenſtand erhoben. 

Die Gruben- und Hüttenwerke und Knapp— 
ſchaften Schleſiens aber haben ihrem Schöpfer 
in den Parkanlagen des Redenberges — nach 
ihm benannt — bei Königshütte ein Denkmal 
gelebt, das im Beiſein des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. im Jahre 1853 feierlich enthüllt 
wurde. (Beilage Nr. 2). Hier ſteht der be— 
deutendſte deutſche Bergmann, aus Bronze ge— 
goffen, in Aeberlebensgröße auf einem mar- 
mornen Sockel, in der Berghauptmannsuni— 
form. Den linken Fuß hat er auf eine Mulde 
mit Steinkohlen geſtellt, die rechte Hand auf 
eine Keilhaue geſtützt, auf dem linken Ober— 
ſchenkel eine Grubenkarte ausgebreitet. Sein 
Blick iſt nach ſeinen Schöpfungen, der Königs— 
grube und der Königshütte, gerichtet. Seine 
Erſtlingswerke aber ſind die Friedrichsgrube 
und die Friedrichshütte bei Tarnowitz. Hier 
hatte er ſeine große Aufgabe begonnen. 

(Fortſetzung folgt) 


Derzaubert 


Verzaubert 


Die Sonne jtrablt hernieder, 
Kein Lüftchen kühlt die Glut. 
Schön Lieschen labt die Glieder, 
O Trug! in verzauberter Flut. 
Ins Schifflein bat fie genommen 
Der Nix geſchwind, geſchwind: 
„In meinem Reich willkommen, 
Du Schönes Menſchenkind!“ 
Das Schifflein will verſinken, 
Schön Lieschen, Du mußt ertrinken, 
Wenn keins Dich retten mag! 


„Mein lieber Vater wird kommen, 
Mein Vater rettet mich!“ 
Der Vater batt’ 's vernommen 
Und rief: „Ich rette Dich!“ 
„So laß Dein hohes Streben, 
Die Freiheit und Dein Recht, 
Dein ſchönes Kind ſoll leben, 
Du aber ſei ein Knecht!“ 
Das Schifflein will verſinken, 
Schön Lieschen, Du mußt ertrinken, 
Wenn keins Dich retten mag! 


„Mein Schweſterchen wird kommen, 

Meine Schweſter rettet mich!“ 

Die Schweſter batt’s vernommen 

Und rief: „Ich rette Dich!“ 

„So reiß aus Deinem Herzen 

Das Bild des Liebſten Dein 

Und laß bei Kloſterkerzen 

Zur Himmelsbraut Did) weih'n!“ 
Das Schifflein will verſinken, 
Schön Lieschen, Du mußt ertrinken, 
Wenn keins Dich retten mag! 


„Ob alle ſich von mir wenden, 
Lieb Mutter tut es nicht!“ 
Sie naht mit frommen Händen 
Und bleichem Angeſicht. 
„Dein Kind ſoll Dir gehören 
Hinieden allezeit, 
Doch mußt Du jetzt verſchwören 
Die ewige Seligkeit!“ — 
Das Schifflein will verſinken, 
Schön Lieschen, Du mußt ertrinken 
Wenn keins Dich retten mag! 


So ſoll und muß ich ſterben! 

„Laß ab; denn ſicherlich 

Wird tapfern Muts erwerben 

Mein kühner Liebſter mich!“ 

„And willſt Du gern entſagen 

Dem Schwert, dem Speer, dem Roß? 

Willſt nie Du wieder jagen 

Mit Falken und Geſchoß?“ 
Das Schifflein will verſinken, 
Schön Lieschen, Du mußt ertrinken, 
Wenn keins Dich retten mag! 


„O laß mich nicht verſinken, 

Noch iſt es nicht zu ſpät! 

Siehſt Du den Knaben winken? 

Ich hab ihn einſt verſchmäht!“ 

„Frag, ob er ohne Klagen 

Dem Glück entſagen kann?“ 

Er ruft: „Ich will entſagen!“ 

Da bricht der grauſe Bann: 
Das Schifflein ſtößt zu Lande, 
Schön Lieschen im Brautgewande, 
Die Treue rettet Dich. 

Paul Barſch 
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Gedentſtein für General von Winterfeld 
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Ein Ausflug nach Schönberg und Bad Heilbrunn 


Von E. von 

Görlitz wird noch heute mit Vorliebe als 
Ruheſitz gewählt, feiner Naturanlagen, ſowie 
ſeiner ſchönen Umgegend wegen. Wer nicht 
die Eiſenbahnkoſten ſcheut, dem ſtehen die 
ſchönſten Punkte zur Verfügung. Doch auch 
die näher gelegenen Spaziergänge bieten viel 
Lohnendes. Freilich, ſchlimm iſt es mit dem 
beſtellt, den die Füße nicht allzu weit tragen, 
beſonders dahin, wo dem Dampfroß noch keine 
Wege geebnet ſind, mit einem Wort, nach 
einem Städtchen weit abjeits vom Wege wie 
Schönberg. Für den unermüdlichen Wan- 
derer iſt es freilich ja auch zu erreichen, nur 
dauert es einwenig länger. Drum wer es zur 
Verfügung hat, beſteige flink mit mir das 
Stahlroß ohne Dampf, die Morgenſonne 
lockt hinaus, und fort geht es über die neue 
Neißebrücke im flotten Radeltempo durch den 
kleinen Vorort Moys, dann links ab beim 
Jäkelsberg vorbei. Hier heißt es aber einen 
Augenblick anhalten; denn ein großmächtiger, 
vierediger Stein kündet an, daß hier einer 
der Helden aus dem ſiebenjährigen Kriege, 
General von Winterfeld, ein Liebling Friedrichs 
des Großen, in einem Gefecht am 7. Septem- 
ber 1757 tödlich getroffen niederſank. (Abb. 1.) 
Zwar will man neuerdings herausgefunden 
haben, daß feine Todesſtelle zehn Schritt 
weiter lag, und eine kleine Säule aus Granit 


Francois in Görlitz 


ſoll die Richtigkeit dieſer Behauptung feſtſtellen. 
Mag dem ſein, wie ihm wolle! Der alte, vier- 
eckige Stein auf hiſtoriſchem Boden iſt es doch 
wert, daß man ihm eine Ruhepauſe opfert. 

Doch noch liegt der ganze Weg vor uns, 
drum weiter mit luſtigem Radlerheil durch 
Niederſchönbrunn und Nicolausdorf, vorbei an 
Birkenalleen, in friſchem Grün prangend, 
bergab, bergauf, wie es eine ſolche Tour mit 
ſich bringt. Noch eine letzte Anhöhe muß er— 
klommen werden, und vor uns liegt Schön— 
berg. 

Wahrlich, es führt ſeinen Namen mit Recht! 
Wie ſchön lehnt es ſich an den Berg an! 
Seinen Urſprung verdankt es wohl einer um 
das Fahr 1000 erbauten Ritterburg, Sconinbere 
(altbochdeutjch) genannt, gelegen auf der im 
Oſten der Stadt ſich erhebenden, noch heute 
als „Burgberg“ bekannten Anhöhe. Vermutlich 
bat fie König Heinrich II dem Biſchofe von 
Meißen geſchenkt. Geſchichtlich ſteht feſt, daß 
dieſe Burg um 1200 als Ritterburg Herrſchaft 
und Schutz über die ſich allmählich zur Stadt 
Schönberg entwickelnde Anſiedlung ausgeübt 


hat. Um das Jahr 1268 iſt Schönberg nach 
amtlichen Urkunden zum erſten Male als 
„Stadt“ bezeichnet. Um dieſe Zeit iſt die 


wohl aus Holz erbaute Burg Schönberg ver— 
ſchwunden, ob durch Gewalt mächtiger Feinde 
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Abb. 2 


oder aus anderen Arſachen läßt ſich nicht feſt— 
ſtellen; jedenfalls iſt heute nichts mehr von 
ihr zu ſehen. Nach dem Verfall ſiedelten ſich 
die Grundherren im jetzigen Gutsbezirk „Schloß 
Schönberg“ an, der ſich ſeit 1869 in den 
Händen des Rittmeiſters Artur von Zaſtrow 
befindet. Vom Berge herab zur Linken auf 
halber Höhe liegt der Friedhof. Fürwahr 
eine idylliſche letzte Ruheſtätte! Weiter nach 
unten gelegen, winken die Türme der Stadt 
uns entgegen; im Hintergrunde wird das 


Abb. 5 


Blick durch das Kirchhofsportal in Schönberg 


Panorama von den Jauerniger Bergen und 
der Landskrone abgeſchloſſen. Zur Linken 
ſieht man an klaren Tagen das Lauſitzer- und 
Iſergebirge liegen. Ein feſter Tritt auf die 
Pedale, und ſchon ſauſt das Rad in raſchem 
Tempo von ſteiler Höhe herab in die holprigen 
Straßen des Städtchens hinein, ſeine Eile 
notgedrungen mäßigend. Bald geht es 
links ab in eine der kleinen Geitengaffen, deren 
alte, bolzverzierte Häuſer noch aus dem ein- 
ſtigen Schönberg ſtammen. Wir gelangen jetzt 


Holzlauben auf dem Marktplatz in Schönberg 
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Abb. 4 


auf den Kirchplatz, den früheren alten Fried- 
hof. Die Kirche, einſt im gotischen Stile in- 
mitten dieſes Platzes errichtet, bat im Fabre 
1033 einem auf den Grundmauern der alten 
Kirche ſich erhebenden Neubau Platz gemacht, 
da ihre Vorgängerin am 24. April 1688 ein 
Raub der Flammen ward. Durch ein über— 
wölbtes Thor ſehen wir den Markplatz vor uns 
liegen (Abb. 2). Wieviel Schönes bietet ſich 
da dem Auge, das an altertümlichen Bauten 
Freude findet! Wenngleich auch die eine Seite 
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Gaſthaus „Scharfe Ecke“ in Schönberg 


1767, die andere 1814 durch einen Brand 
vernichtet wurde, ſo ſind doch auf den anderen 
beiden Seiten noch eine Anzahl Häuſer in 
ihrem urſprünglichen Zuſtand verblieben. Wie 
einladend liegt der Ratskeller vor uns! Der 
ſpitze Giebel von dunklem Holz ragt zum 
Himmel empor, anſcheinend voll Stolz, daß 
ihn damals die mörderiſchen Flammen ver— 
ſchont haben. Betreten wir den Eingang durch 
die vordere Säulenhalle, ſo wölbt ſich über uns 
von Bogen zu Bogen die Decke. Links das 


Abb. 5 Bad Heilbrunn 
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große Gaſtzimmer macht trotz feiner rauch— 
geſchwärzten Mauern einen traulichen Eindruck. 
Das breite, alte Fenſter gewährt einen freien 
Ausblick auf den Markt, in deſſen Mitte ſich 
das 1895 eingeweihte Zweikaiſerdenkmal er— 
hebt. Wieder außen angelangt, betreten wir 
die ſich an der Längsſeite erſtreckenden Holz— 
lauben, (Abb. 3.) Feſt und ſicher lehnen ſich 
die Häuſer mit ſpitzem Giebel an ihren 
hölzernen Vorſprung, deſſen Abſchluß die 
„Scharfe Ecke“, das älteſte Gaſthaus, bildet; 
(Abb. 4). Es fällt uns durch ſeine mit Holz— 
balken verzierte Außenſeite ins Auge; auch 
das Innere trägt noch den Stempel einer 
vergangenen Zeit an ſich. An dieſer Stelle 
beenden wir die Beſichtigung des weltfernen 
Städtchens. 

Auf bolprigem Pflajter gleiten wir langſam 
durch die jetzt minder ſchöͤnen Gaſſen dahin, 
ſchließlich ein flotteres Tempo anſchlagend, bis 
der Weg weſtlich in eine Allee einbiegt, die 
zu dem ſeinerzeit vielgenannten heilkräftigen 
Brunnen führt, 1645 durch Kuhhirten ent— 
deckt, zu dem Tauſende ſtrömten, um das 
berühmte „Schönberger Waſſer“ zu holen, das 
Heilung für Gicht, Hautkrankheiten und Magen— 
krämpfe verhieß. Ein im ländlichen Dillen- 
ſtil erbautes Häuschen trägt die Inſchrift: 
„Bad Heilbrunn“ (Abb. 5). Links daneben 
ſehen wir eine achteckige, bedachte, offene Halle, 
den ſogenannten Stephaniebrunnen. In 
ſeiner näheren Umgebung, in den das Haus 
umgebenden Anlagen verteilt, entdecken wir 
mehrere eingefaßte Quellen. Es lohnt 
ſich, dieſem kleinen, weltabgejchiedenen Bade- 
örtchen etwas Aufmerkſamkeit zuzuwenden, da 
es wahrſcheinlich iſt, daß demſelben noch eine 
ſegensreiche Zukunft erblüht. Gerade die Um- 
ſtände, die ſonſt der Kulturentwickelung von 
Schönberg ungünſtig ſind, eine gewiſſe Ab— 
gelegenheit von Bahn und Großinduſtrie, 
würden für ein in möglichſter Einfachheit und 
Billigkeit einzurichtendes Bad ganz beſonders 
vorteilhaft ſein, umſomehr, da wiederholte 
Anterſuchungen von Fachgelehrten bis in die 
neueſte Zeit die hohe Heilkraft der alten 
Quelle unanfechtbar feſtgeſtellt haben. Nach 
Entdeckung derſelben, 1643, hatte ſich ein reger 
Zulauf nach dem Heilbrunnen ſeiner günſtigen 


Erfolge wegen entwickelt, der aber nachließ, 
als die Gutsberrſchaft eine Sparbüchſe aufſtellen 
ließ, um Nutzen aus ihr zu ziehen. Im Fahre 
1715 bediente man ſich dann wieder, angeregt 
durch wunderbare Heilerfolge, des ſtark mine— 
raliſchen Waſſers; doch auch jetzt trat wieder 
ein Stillſtand ein. Der Quell, inzwiſchen zu 
einem wilden Waſſer geworden, wurde erſt 
1858 wieder der Vergangenheit entriſſen. 
Vom Dominium wurde ein Häuschen errichtet, 
Wärter wurden angeſtellt, und Tauſende 
ſtrömten aus allen Gegenden herzu; auch 
wurde Waſſer nach Hirſchberg, Breslau 
und anderen Orten verkauft. Wenngleich auch 
der 1858 begonnene ungeheure Zudrang ſich 
wieder etwas legte, jo ſuchen doch alljährlich 
bis heute ſelbſt ſchwer und andauernd von 
Leiden, namentlich rheumatiſcher und nervöſer 
Art, beimgefuchte Kranke mit beſtem Erfolge 
hier Heilung. Seit 1906/07 reſtauriert, bietet 
Heilbrunn mit feinen hübſchen Gartenanlagen 
einen idylliſchen Rubeort, deſſen Anziehungs— 
kraft noch durch den bereits projektierten Bau 
eines größeren Logierbaujes erhöht werden 
ſoll. Profeſſor Schmidt aus Gießen erklärte 
1909 den Stephaniebrunnen für ſtark radium- 
haltig, und ſowohl in den Gelehrten wie 
Laienkreiſen wird heute viel von der wunder— 
baren Heilkraft des Radiums gehalten. Dem— 
nach wäre es vom Standpunkt der Menſchlich— 
keit wie Kultur unverantwortlich, den vorban- 
denen Segen unverwendet zu laſſen. Vielleicht 
tragen dieſe Zeilen dazu bei, die Heilung 
ſuchende Menſchheit auf Bad Heilbrunn bei 
dem lieblich gelegenen Schönberg auſmerkſam 
zu machen, da es ſich, abgeſehen von ſeiner 
idylliſchen Lage und ſeiner vielverſprechenden 
Heilkraft, auch durch eine bei den teuren Zeiten 
nicht zu unterſchätzende Billigkeit auszeichnet. 

Wir ſind ans Ende unſeres heutigen kleinen 
Ausfluges im lieben Schlefierlande gelangt. 
Die Seidenberger Chauſſee führt uns in ge- 
rader Linie im ſchnellen Lauf wieder dem 
Ausgangspunkte zu. Schon winken die Türme 
der alten Peterskirche in Görlitz, und mit 
einem fröhlichen „All Heil“ biegen wir in die 
erſten Straßen ein, angeregt von all dem 
Schönen, das uns heute „abſeits vom Wege“ 
geboten wurde. 
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Glasfenſter in der Villa Georg Schneider in Krietern bei 
Breslau, nach Kartons von Mar Frieſe, ausgeführt von 
der Glasmalerei Adolph Seiler in Breslau 
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Gin Scherz 


Von Rudolf Clemens in Kattowitz 


Der Knabe ging langjam über die große 
gepflafterte Rampe bis zu dem Sägebock, auf 
dem er zu ſitzen pflegte. Sein Auge ſtreifte 
über das Gewirr von Schienen, das ſich in 
kunſtreichen Verſchlingungen vor ihm nach 
allen Seiten ausbreitete. Als er verſuchte, 
ein Gleis bis zum Güterſchuppen zu verfolgen, 
wurden ſeine Augen müde und blieben an den 
ſchönen Wagen hängen, die von einer unſicht— 
baren Kraft fortgezogen wurden. Weit oben 
ſtieg der weiße Dampf der Rangiermaſchine 
auf. 

Drüben begannen die Straßen wieder. 
Die weißen Töpfchen des Telegrapbenturmes 
auf der Poſt leuchteten in der Sonne, und 
Günther horchte auf das Surren der Drähte, 
die in breitem Geſpann über ſeinen Kopf 
hinwegliefen, um ſich hinten über einem 
Dache zu verlieren. Als vom Güterbahnhof 
eine Tendermaſchine mit kurzen kindlichen 
Pfiffen berantrabte, wandte er ihr nur einen 
flüchtigen Blick zu: ihn intereſſierten bloß 
die langen Lokomotiven mit den hohen Rä— 
dern und dem kurzen Schornſtein, die ſein 
Vater fuhr. Wenn er groß fein würde, wollte 
er auch bloß mit den langen fahren, die in drei 
Stunden in Breslau ſein konnten. Rechts 
von der Kohlenrampe her erſcholl das eintönige 
Zählen der Kohlenlader. Jetzt ftand der Alte 
mit dem Bittmann an der Kante, der Korb 
wurde umgeſtülpt. „Siebenundvierzig.“ Der 
Kochlik und der Warzechg warteten ſchon; 
Staub flog auf: „Achtundvierzig“. Das dritte 
Paar wankte heran, während der Alte mit 
ſeinem Genoſſen wieder ſeinen Korb füllte: 
„Neunundvierzig.“ Von der Maſchine rief 


jemand, unſichtbar: „Noch einen!“ unddererſte 


Korb wurdewieder herangeſchleppt, Bittmann 
hielt ihn beim Umftürzen, und der Alte zählte: 


„Fufzig.“ Die Stimme von der Naſchine rief: 
„Genug!“ 
Yangjam kamen andere über die 


kleine Brücke heran, vorn der Grzibek, ein 
ſchwarzhaariger Pole mit einem runden Hute. 
Der Alte ſtand noch allein auf der Rampe 
und ſprach etwas mit dem Führer, das man 
nicht verſtehen konnte. Günther wurde un— 
ruhig, als er den Polen an der Kohlenlader— 
bude vorbeigehen und auf ſich zukommen 
jab. Er konnte ihn nicht recht leiden, weil er 
etwas entzündete Augen hatte. Der Schwarze 
ſtellte ſich breit vor ihn hin und ſetzte ein 
grauſames Lächeln auf: 
„Na, auf wen warteſt du denn?“ 


„Auf meinen Vater.“ 

„Der iſt ja tot!“ 

Der Knabe fprang vom Sägebock herunter 
und riß die Augen auf, um im nächſten Augen— 
blick ungläubig den Kopf zu ſchütteln: 

„Ach, das iſt ja nicht wahr!“ 

„Venn ich das ſage, wird's ſchon wahr ſein“, 
entgegnete der andere, der die Arme in die 
Seiten geſtemmt hatte, und amüſierte ſich 
über Günthers Entſetzen. 

Der Knabe packte ihn am Arm: „Sagen Sie 
doch, ob das wahr iſt, daß mein Vater tot iſt!“ 

Der Pole drehte ſich lachend um und jagte 
im Gehen: „Ich hab's dir doch ſchon geſagt!“ 

Günther lief ihm nach: „Fit es wirklich 
wahr?“ 

Grzibek wandte ſich halb um und jagte mit 
erheuchelter Verachtung: „Nu, tu doch nicht fo! 
Iſt doch nichts weiter bei. Das kommt alle 
Tage vor!“ 

Der erſchreckte Knabe blieb haͤſtig atmend 
ſtehen und griff mit der rechten Hand verloren 
nach den Stäben des Zaunes. Ein Sonmen— 
regen hatte begonnen. Der Knabe ſenkte un— 
willkürlich den Kopf, und während die ſchweren 
Tropfen auf ſeinen Nacken fielen, flüſterte 
er vernehmlich: „Es iſt ja nicht möglich! Es 
iſt ja nicht möglich!“ und nach jeder Wieder— 
bolung ſchüttelte er den Kopf, daß die langen 
Bänder feiner Matroſenmütze einander jagten. 

Der Alte kam über die Brücke, ohne ſeinen 
müden Schritt zu beſchleunigen. Er 
lächelte ein wenig, als er den Knaben am Zaun 


erblickte; denn er liebte den Sohn ſeines 
Feindes. Als Günther den Kopf hob und 


dieſem Blick begegnete, taſtete er ſich einen 
Schritt vorwärts, als wollte er zu dem Alten 
herangehen, der in dieſem Augenblick gar nicht 
böſe ausſah. Den alten Hut hatte er tief ins 
Geſicht gezogen, und kleine Wolken ſtiegen 
aus der Pfeife, die unbeweglich in dem Munde 
hing, über dem ſich der weiße Schnurrbart 
gutmütig bis zu den Winkeln hinabzog. 
Blitzſchnell erinnerte ſich aber Günther, daß 
er mit ihm nicht ſprechen dürfe. 

Der Alte rief: , Ronin doch rein! Du wirft 
ja ganz naß!“ 

Der Knabe ſchüttelte langjam den Kopf. 

Als der Alte auf ihn zukam, ſtarrte er ihm 
mit großen Augen entgegen. Ganz freundlich 
lang es: „Aber Junge, fei doch nicht fo dumm!“ 
und er fühlte ſich an der Hand ergriffen und 
fortgezogen. Nach ein paar ſchnellen Atem— 
zügen wagte ee bang zu fragen: 


2 


„Iſt mein Vater wirklich tot?“ 

Der Alte riß die Pfeife aus dem Munde 
und gab ſich einen Ruck: 

„Wer hat das geſagt?“ 

„Der Grzibek.“ 

„Der Grzibek? Komm, das wollen wir ihm 
anſtreichen.“ 

Günther ließ ſich von dem Alten an der Hand 
führen, der mit großen zornigen Schritten 
nach der Hütte ging. Dort hatten ſich die 
andern ſchon eingerichtet: Kochlik fpielte mit 
Warzecha und Nawrath Karten, während 
Bittmann in einer Ecke rauchend ſaß und 
Grzibek in den Sonnenregen hinausſah. An 
der Schwelle blieb der Alte hochaufgerichtet 
ſtehen: 

„Stachu!“ 

Der Pole drehte ſich langſam um. 

„Warum haſt du dem Jungen geſagt, fein 
Vater iſt tot?“ 

Grzibek verſuchte zu grinſen, aber er hielt 
den Blick des Oheims nicht aus und zuckte 
die Achſeln. Der Alte ging langfam auf ibn 
zu und verſuchte, ihm in die Augen zu ſehen. 
Als der andere ſeinen Blick vermied, gab er 
ihm eine Ohrfeige und ſagte zwiſchen den 
Zähnen: „Du Lump!“ 

Der Knabe ſtand in der Türe und zitterte 
bei der Wut des Alten. Die Rartenfpieler 
lachten, Bittmann war aufgejtanden und blickte 
feindlich nach dem Oheim hinüber, den er 
haßte, weil er noch immer nicht abgehen und 
ihm Platz machen wollte. 

Dieſer drehte ſich zu Günther um. „Komm, 
jek dich dort auf die Bank! Da ijt es warm.“ 

Der Knabe drückte ſich ſcheu an dem Polen 
vorüber und ſetzte ſich an das Ende der Bank. 
Furchtſam begann er ſich in dem ſchwarzen 
Raume umzuſehen. Ueber dem Kopfe des 
einen Kartenſpielers hing ein hoͤlzernes Kruzifix 
unter einer ärmlichen zeigerloſen Uhr, deren 
Zifferblatt in der Abendſonne blutig leuchtete. 
Der Regen prallte an das Fenſter, und in der 
Bude begann der Tabaksrauch immer ſchärfer 
zu brennen, ſeit der Alte die Türe geſchloſſen 
hatte, um ſich an fie anzulehnen. Die Spieler, 
gewöhnt an Streitigkeiten der beiden Ver— 
wandten, hatten ſich wieder ihrer Beſchäftigung 
zugewandt und klatſchten die Karten auf den 
Tiſch. Bittmann ſtellte ſich neben Kochlik 
und fab ihm hinein, ohne aber dreinzureden. 
Der Pole, der während der ganzen Zeit kein 
Wort geſprochen hatte aus Trotz und Schuld- 
bewußtſein, ließ ſich ſchwer an dem andern 
Ende der Bank nieder, nachdem er Günther 
einen tückiſchen Blick zugeworfen hatte. Dieſer 
empfand körperliche Angſt vor dieſen Leuten. 
Er hatte die Beine hochgezogen und ſtarrte 
auf das blutigrote Zifferblatt der ärmlichen 
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Ahr. Bisweilen flog ein polniſches Wort 
vom Spieltiſche zu ihm; ſonſt war alles ſtill. 
Minuten vergingen. 

Wie Günther ſo zuſammengekauert ſaß 
und in das Licht ſtarrte, bildete er ſich ein, 
ſein Vater fei tot. Er nahm eine ganz ernſte 
Miene an, damit man ihm anſähe, daß er 
jetzt eine „Waiſe“ war. Dieſes Wort ſchien 
ihm der Inbegriff des Schmerzes zu ſein. 
Seine Mutter würde ihr ſchwarzes Kleid 
hervorſuchen, und Frieda würde in Schwarz 
gehen, und Heinrich könnte dann ſeinen Kom— 
munionanzug fragen, den er jetzt nie anziehen 
durfte. Und dann würden wieder wie damals, 
als Tante Lieschen ſtarb, die neugierigen 
Leute heraufkommen, die er nicht leiden 
konnte, die dicke Frau Fiedler und die Fleiſchers— 
frau, die Eiſenbahner und der Hauswirt mit 
ſeiner kleinen Frau, und würden ſich um den 
Sarg herumſtellen. Die Kerzenwürdenbrennen 
und die Totenblumen ſchwer duften, und am 
Kopfende würde wieder genau ſo ein Kruzifix 
ſtehen, wie hier eines hing. Aber er wagte 
nicht, ſich ſeinen Vater im Sarge vorzuſtellen, 
und atmete voller Angſt, als dieſe Vorſtellung 
ihm doch deutlich werden wollte. Er riß den 
Blick von dem blutroten Zifferblatt und ſah 
bange zu dem Alten hinüber. 

Der ftand, die Arme auf dem Rücken, ſtill 
an die Tür gelehnt, und guckte von fern 
den Spielern zu. Er fab jetzt wieder ganz 
friedlich aus. Warum mochte ihn der Vater 
ſeinen „Todfeind“ nennen, ein Wort, bei dem 
er ſich immer an ein Bild erinnerte, wo zwei 
Menſchen mit Meſſern aufeinander los— 
gingen, und unter dem jtand: Die Todfeinde? 
Er dachte ein paar Augenblicke über den mög— 
lichen Grund nach, aber er kam nur zu dem 
Ergebnis, daß es irgendwie wegen ſeiner 
Mutter ſein mußte, nach einigen Andeutungen 
des Vaters. Dann fiel ihm plötzlich ein, daß 
er hier nicht ſein ſollte und mit dem Alten 
nicht ſprechen durfte, und er wunderte ſich, 
wie er hergekommen ſei. Er wurde unruhig 
und ſuchte nach einem Vorwande, um hinaus— 
zukommen; denn der Alte würde ihn ſicher 
anhalten. 

Herankommende Schritte ließen ihn zu— 
jammenfabren: das war der Vater. Er drückte 
ſich noch mehr in die Ecke und legte den Kopf 
auf die Knie. Der Alte ging ein wenig zur 
Seite, und der Führer, der vorhin Kohle 
geladen hatte, kam quittieren. Die Leute 
wandten ſich der Reihe nach um, der Alte 
ſtellte ſich neben ihn und ſah ihm beim Ein— 
ſchreiben zu. 

„Na, für heute ſind Sie fertig?“ fragte er 
als der Führer ſich wieder zur Tür wandte! 
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„Bis morgen früh um fünf, Gott ſei dank! 
Haben Sie übrigens ſchon gehört, was heute 
paſſiert ift ?“ fragte der Führerauf der Schwelle. 

„Nein, was denn?“ Damit gingen ſie 
hinaus, und die Tür fiel zu. 

Als der Knabe den Blick des Polen auf ſich 
ruhen fühlte, legte er den Kopf wieder auf 
die Knie und ftarrte auf die Diele; die Arme 
hatte er um die hochgezogenen Beine ge— 
ſchlungen und die Hände gefaltet. Er wußte 
urplötzlich, daß der Führer da draußen von 
ſeinem Vater ſprach, und die Angſt jagte 
ſeine Gedanken durcheinander. Als er den 
Kopf hob, ſah er das Kruzifix von rötlich— 
gelbem Lichte übergoſſen und betete, wie er 
alle Abende tat: „Lieber Gott, laß den Vater 
leben! Laß ihn doch leben, lieber Gott! Ich 
will auch ein ganz guter Menſch werden, 
bloß laß ihn leben! Wirſt du mich erhören, 
lieber Gott?“ Ueber das Kreuz floß ein breites 
Licht, und Günther wußte ganz feſt, daß Gott 
ihn erhören würde unter der Bedingung, 
daß er niemand nach dem Vater fragte. 

Dann begann er vernünftig zu denken und 
kam zu dem Ergebnis, daß Grzibek ſich bloß 
einen Scherz mit ihm gemacht habe, ſeinem 
Vater nichts pafjiert fei und der Führer 
draußen etwas ganz anderes erzähle. 

Aber der Blick, den er auf die ſich öffnende 
Türe richtete, war doch voller Angſt. Der Alte 
kam herein mit einem erſchrockenen Geſicht 
und warf einen langen Blick auf den Knaben. 
Der Pole ſah ihm neugierig entgegen, war 
aber zu trotzig, um zu fragen. Der Alte vermied 
es, Günthers bittenden Augen zu begegnen, 
und ging unruhig zum Fenſter; bald kam er 
zurück und ſetzte ſich neben den Neffen. 

„Stachu!“ 

Der Pole ſah ihn böſe an. 

„Ver hat dir das gejagt?“ 

„Zo?“ 

Der Alte erwiderte ihm polniſch— 
Knabe folgte ſeinen Bewegungen mit gieriger 
Aufmerkſamkeit. Als er einmal mit dem Kopfe 
nach ihm zu deuten ſchien, glaubte er alles 
zu wiſſen. Aber er wurde wieder unſicher 
und beugte ſich vor, um die Gebärden des 
Polen beſſer zu ſehen, der kurz und feindlich 
antwortete. Der Alte hob erſtaunt den Arm 
in die Höhe und bedeutete ihm, leiſerzuſprechen. 
Dann nahm er ſelbſt das Wort, ganz leiſe, um 
nicht die andern heranzuziehen, die ſchon 
aufhorchten. Der Pole riß entſetzt die Augen 
auf und ſchien mehr zu fragen. Der Alte 
zuckte die Achſeln und ſchwieg. 

Günther zitterte, aber er verſuchte, ſich um 
jeden Preis zu beruhigen, indem er fort— 
während ſich wiederholte: „Gott wird mich 
erhören! Er iſt ja ſo gut, der liebe Gott!“ 


Der 


So verging eine Minute in Kampf und Selbſt— 
betäubung. Dann wandte ſich der Alte halb 
zu Günther und fragte leiſe und gezwungen: 
„Nu, Junge, wie gefällt's dir hier?“ 
Günther wiederholte ſich ſein Gelübde, 
niemand nach dem Vater zu fragen, und 
jagte die eingelernten Worte: „Ach, ich danke!“ 
Der Alte ließ eine Anzahl langer Sekunden 
vergehen, ehe er eine neue Frage fand: 
„Wohin iſt dein Vater heute gefahren?“ 
„Nach Kreuzburg“. 
„Und wann wollte er wieder kommen?“ 
„Um ſechs“, antwortete er mechaniſch. Dann 
erſchraͤk er, als er ſich erinnerte, daß es vorhin 
von den Fabriken getutet hatte, und verſuchte 
zu glauben, daß es auch um halb ſechs tute; 
ſonſt wäre es ja ſchon zu ſpät. 


Der Alte mühte ſich nach einer neuen 
Ir 
Stage: 

„Iſt das wahr, daß du bier nicht herkommen 
ſollſt?“ 


Der Knabe nickte. 

„Warum nicht?“ 

„Ich weiß nicht“. 

Der Alte nahm allen Mut zufammen: 

„Junge, ich werd' dir was jagen.“ 

Günther bekam einen Stich ins Herz, blieb 
aber ſtumm, den angſtvollen Blick auf den 
Alten gerichtet, der ſchwerfällig etwas näher 
rückte. 

Die drei Spieler hatten eine Partie beendet 
und konnten ſich nicht einigen. Kochlik ftand 
auf und geſtikulierte lebhaft gegen die andern 
beiden. Bittmann ftand mit den Händen in 
den Taſchen da, den Kopf an die Wand gelehnt, 
und amüſierte ſich, je lebhafter der Streit 
wurde. Der Alte blickte verächtlich auf die 
Gruppe, dann Degam er etwas leiſe und 
jtotend, mit ſichtlicher Anſtrengung. 

„Junge, hör mal, geh nicht zur Bahn! Das 
iſt ein ſchlechtes Brot. Alle Weile paſſiert 
da was, und du biſt zu fade dazu, dir die 
Knochen zu brechen. Nee, Junge, das iſt nichts 
für dich. Geh nicht zur Bahn, Junge!“ 

Günthers Spannung wurde qualvoll. 

„Siehſt du, wie ich ſo alt war wie du, mußt 
ich meinem Alten jebon immer helfen. Er war 
nämlich gelernter Glajer, und da mußt er 
immer die Scheiben einſetzen, weißt du, vorn 
am Fübrerfiand — wie oft geht da eine 
entzwei — und dann an den Laternen.“ 

Günther nickte ein paarmal auf ſeinen 
fragenden Blick. 

„Siehſt du, und einmal, da ſollt' er wieder 
eine Laternenſcheibe einſetzen. Der Zug ſollte 
bald abfahren, und der Zimmer, der damalige 
Heizer — heute iſt er auch ſchon tot — hat's erſt 
im letzten Augenblicke gemerkt. Ich ſeh' meinen 
Alten noch heute vor mir, wie er daſteht und 
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ich halte ihm den Kaſten, in dem er jeine 
Scheiben hatte, weiße, rote und grüne, und er 
paßt eine ein. Auf einmal hör' ich, wie eine 
Maſchine kommt. Ich dreh mich um und ſag 
ihm: „Du, Vater, hier kommt eine Maſchine auf 
dem Gleis.“ Der Zug ſollte nämlich Vorlage 
kriegen. Mein Alter brummt bloß: „Ach, ſie 
wird ſchon warten.“ Wie fie aber näher kommt, 
pack ich ihn am Arm und will ihn wegziehen. 
Da hätteſt du aber ſehen ſollen, wie er wütend 
wurde: er gab mir eine Backpfeife, daß ich vor 
Schreck den Kaſten fallen lajje, fo daß die 
Scheiben herausfielen. In dem Augenblick 
pfeift's auch ſchon, und ich gehe zurück. Er will 
auch ſchnell aus dem Gleis raus, fällt aber 
über den Kaſten, und das letzte Rad erwiſcht ihn 
auch ſchon und fährt ihm die Beine ab. Die 
Haare ſtehen mir heut noch zu Berge, wenn ich 
daran denke. Die Mutter hat mir das ja nie 
vergeſſen können, daß ich den Kaſten hinge— 
worfen hab, und hat immer geſagt, ich bin 
ſein Mörder. Nu, etwas Wahres iſt ja dran; 
aber ſeit der Zeit kann ich ſo wütend werden, 
wenn einer mit fo was ſpaßen will. Das 
iſt Gottesläſterung!“ 

Günther atmet bajtig mit offenem Munde 
und ftarrt den Alten an, der ſich langſam zu 
ihm wendet und die Hand auf ſeinen Kopf legt. 
Schon zebnmal hat er die brennende Frage 
zurückgehalten, jetzt wagt er fein Gelübde 
zu brechen und wundert ſich ſelbſt über den 
Klang ſeiner Worte: 

„And mein Vater?“ 

Der Stationsaſſiſtent reißt die Tür auf und 
ruft in militäriſchem Tone: 


„Kommen doch mal ein paar her, tragen 
zu helfen!“ 

Günther will aufſpringen, aber der Alte 
hält ihn mit janfter Gewalt. Die Kohlenlader 
ſehen den Beamten erſtaunt an, dann laufen 
ſie alle hinaus; zuletzt kommt der Alte, der den 
forteilenden Knaben an der Hand hält: 

„Dukommſtſchon noch zurecht, mein Junge!“ 

Draußen ſtellen ſich die Kohlenlader um eine 
Tragbabre herum. Ein kurzer Befehl nötigt fie, 
die andern Träger abzulöſen. Es wird nicht 
viel gefragt, da die Geſichter der Beamten 
abweiſend und voll Machtbewußtſein ſind. 

Der Pole hat das bedeckende Tuch aufzu— 
heben gewagt und iſt ſehr blaß zurückgetreten. 
Ein Beamter ruft ihm zu: 

„Es kann mal einer vorauslaufen und zu 
Hauſe etwas vorbereiten!“ 

Dann ſetzt ſich der Zug wieder in Bewegung. 

Günther hat ſich mit beiden Händen am 
Handgelenk des Alten feſtgeklammert, und in 
einem Augenblick klar geſehen. Seine Gedanken 
verwirren ſich allmählich; ein Meſſingknopf 
an einer Uniform leuchtet. Dann legt er den 
Kopf an den Arm des Alten und weint. Der 
Zug geht vorüber, ein Beamter ruft laut: 

„Führen Sie doch das Kind fort!“ 

Der Alte ſchüttelt leiſe den Kopf und folgt 
in einiger Entfernung dem Zuge. Der Knabe 
bat ein Taſchentuch hervorgezogen und läßt 
ſich weinend führen. Bisweilen hebt er den Kopf 
und ſieht mit Verachtung auf die Neugierigen, 
die auf dem Wege zu ſeinem Hauſe ſtehen 
bleiben. 


Herbſtabendſegen 


Der Herbſt webt Muſter, farbentrunken, 
Verſchwendriſch in die Bäume all; 
In purpurrotem, tiefem Prunken 
Senkt fic) hinab der Sonmenball. 


Er ſchwand; auf roſ'gen Lichtes Wellen 
Schickt er noch einen Gruß herauf; 
Und ſieh, [hon aus den Wieſen quellen 
Des Nebels weiße Wolken auf, 


Wie Opferdüfte, für das Prangen 
Des Tags vom Erdball dargebracht: 
„Hielt ſolche Schönheit mich umfangen, 
Dann nahe immer, komme, Nacht!“ 


Still, märchenſchön, in Duft und Wonne 
Durchſchreitet fie der Dämmrung Tor, 
Und leiſe, eine zweite Sonne, 

Schwebt glühendrot der Mond empor. 


Tiefgelb ſich färbend, aus dem Grunde 
Steigt er hinauf am dunklen Dom 
Und ſpendet Licht dem Erdenrunde: 
Wie wogend Gold glänzt auf der Strom. 


Nun leuchtend, hoch am Himmelsbogen 
Steht er, verblaßt zu lichtem Grün, 
Läßt feines Zauberlichtes Wogen 
Weithin in alle Fernen ziehn. 


Der erſte Stern ijt aufgegangen, 
Und tauſend folgen allſogleich — 
Wie biſt du ſchön in deinem Prangen, 
O Welt! Mein Herz, wie biſt du reich! 


Marie Oberdieck 
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Das Königliche Schloß in Posen 


Von Dr. 


Mit der am 20. Auguſt vollzogenen Ein— 
weihung des Königlichen Schloſſes in Poſen 
hat die Entwicklung der Stadt eine wichtige 
Etappe erreicht. Bei der Umwandlung der alten 
Feſtungswälle in eine Ringſtraße mit breiten 
Promenaden und erſtklaſſigem Bauland blieb 
das Gelände zwiſchen Ritter- und Königstor 
in unvergleichlich repráfentativer Lage an der 
wichtigſten Verkehrsſtelle der Stadt für einen 
Komplex öffentlicher Monumentalbauten re— 


ſerviert. Das Königliche Schloß, die General— 
landfcbaft, die Oberpoſtdirektion, das Rieſen— 


gebäude der Anſiedlungskommiſſion, die König— 
liche Akademie und das Stadttheater ſollten 
hier neu entſtehen, mit Ausnahme des Stadt- 
theaters ſämtlich als Werke desſelben Bauherrn 
und auf einem Terrain von gewaltigen Dimen- 
ſionen, deſſen erſte Herrichtung, Anlage und Ver— 
teilung wieder in den Händen desſelben Bau— 
herrn lag. Wahrlich, eine Aufgabe, wie fie groß— 
artiger und unter gleich günſtigen Bedingungen 
dem deutſchen Städtebau ſeit Jahrzehnten kaum 
geſtellt ijt, Die Entwicklung Straßburgs in den 
erſten Jahren nach dem franzöſiſchen Krieg mag 
die nächſte Parallele zu dieſem großzügigen 
Verſuch bieten, durch die Werke monumentaler 
Runft an der Grenze des Reichs nationalen 
Ideen einen impoſanten Ausdruck zu geben. 

Es iſt begreiflich, daß Einheimiſche und 
Fremde mit Stolz und Bewunderung geprieſen 


haben, was die Regierung an dieſer Stelle 
in der Zeit von fünf Jahren geſchaffen hat. 


In der ganzen Anlage offenbarten ſich ein 


Haupt 


in Poſen 


Wille und eine Macht, deren Stempel dem Bild 
Poſens von nun an unauslöſchlich aufgeprägt 
iſt. Ob dieſe größte und koſtſpieligſte ee 
Tat der Regierung im Often auch als Doku— 
ment deutſcher Kultur ebenſo ſchätzbar iſt, das 
ſteht freilich auf einem anderen Blatt. Nicht 
ohne ehrlichen Schmerz wird es mancher 
empfinden, daß in der Anlage und Ausführung 
dieſes auf dauernde Wirkung berechneten Un- 
ternehmens von dem Geiſt der beſten deutſchen 
Kunſt wenig zu ſpüren iſt. 

Die beiden Abbildungen geben in günſtigen 
Aufnahmen die wichtigſten Anſichten des Kö— 
niglichen Schloſſes. Abbildung I zeigt die 
Front am Berliner Tor und die Seitenanſicht 
am Ring; Abbildung 2 die Rückſeite vom 
Theater geſehen, mit Schloßgarten und Mar- 
jtall, Auf einem Gelände von 5700 Quadrat— 
metern iſt das Schloß als Quaderbau in drei 
Stockwerken errichtet. Zwei Binnenhöfe wer— 
den von dem großen Rechteck der vier Faſſaden 


umſchloſſen. Der Hauptfront iſt im Oſten ein 
Saalbau und im Weſten der 75 Meter hohe 


Turm vorgelegt, der mit dem Hauptbau durch 
einen kurzen Flügel verbunden wird. Am den 
ſo gebildeten Ehrenhof gruppieren ſich alle 
Repräſentationsräume. Im Hauptgeſchoß des 
Mittelbaus liegen die Wohn- und Audienz— 
zimmer des Kaiſers, darüber die entſprechenden 
Räume des Kronprinzen. Der Saalbau, deſſen 
Mauernſich in fünf mächtigen Bogenfenſtern mit 
doppelter Arkadenreihe öffnen, birgt den großen 
Feſtſaal, der bei einer Flächenausdehnung 


> 
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Das Königliche Schloß in Pofen 


Abb. 1. 


von 600 Quadratmeter und einer Höhe von 
13 Meter den Weißen Saal des Königlichen 
Schloſſes in Berlin um 100 Quadratmeter an 
Größe übertrifft. Im Erdgeſchoß des Turmes 
iſt die Durchfahrt und der Zugang zu dem großen 
Treppenhaus; darüber die Kapelle, deren 
reiche Ausſtattung mit Moſaiken noch bevor- 
ſteht. In dem Seitenflügel nach dem Ring 
liegen die Gemächer der Kaiſerin, und endlich 
auf der Rückſeite der große Speifefaal, der durch 
den breit vorgelagerten Balkon mit dem Gar- 
ten in Verbindung ſteht. 

Wie die gegenüber liegenden Bauten der 
Generallandſchaft und der Oberpoſtdirektion 
iſt auch das Königliche Schloß nach Plänen 
von Geheimrat Schwechten in ſpätromaniſchem 
Stil gebaut. Das bedeutet heutzutage nicht 
nur, daß der Baumeiſter den alten romaniſchen 
Bauten das Geheimnis ihrer wuchtigen Kraft 
und gediegenen Größe abzulauſchen ſuchte, 
ſondern es bedeutet auch, und für den leitenden 
Geiſt hauptſächlich, eine Maskerade in romani— 
ſchem Koſtüm. Bis zu welchem Extrem dieſe 
Preisgabe der eigenen Perſönlichkeit auch bei 
dem Poſener Schloßbau getrieben iſt, zeigt 
ſich wohl am äußerlichſten und augenfällig— 
ſten an dem plaſtiſchen Schmuck, dem in der 
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Außenarchitektur vielfach Platz gegönnt iſt. 
In den Bogenfeldern über dem Hauptportal 
thront auf beiden Seiten der Durchfahrt ein 
„romaniſch empfundenes“ Fürſtenpaar mit 
imaginären Zügen. Ein paar Theaterſtatiſten 
zu beiden Seiten der Einfahrt ſtellen Paladine 
vor. Stilecht iſt das gewiß nicht, weder künſt— 
leriſch noch fachlich. Die Art der Portalbildung 
mit der Vorhalle, deren Säulen auf Löwen 
und Greifen ruhen, ijt romaniſchen Kirchen 
entlehnt. In dem Bogenfeld über dem Ein— 
gang find dort etwa Chriſtus oder Heiligen— 
figuren angebracht. Das ſchien bei dem pro— 
fanen Schloßbau nicht angebracht, und faute 
de mieux wählte man zur Raumfüllung ima- 
ginäre Fürſtenpaare nach dem Muſter romani— 
ſcher Stifterfiguren. Stifter können es nicht 
ſein, aus ſachlichen Gründen. Mag ſein, daß 
man ihnen ſonſtige Namen erfunden hat 
oder erfinden wird. Tatſächlich iſt die ganze 
Dekoration dieſes Portals ein Ausdruck hülf— 
loſer Verlegenheit, und das iſt mehr als 
ein künſtleriſches Fiasko. Der Schloßbau 
iſt eine politiſche Tat, die im Intereſſe des 
Deutſchtums wirken ſoll. Die deutſche Ver— 
gangenheit und die deutſche Kultur ſind aber 
wahrlich nicht ſo arm, daß man an ſolcher 
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Abb. 2. 


Stelle zu derartigen Poſſen 
nehmen müßte. 

Für die Geſamtwirkung des Schloßbaues ſind 
die plaſtiſchen Zutaten von untergeordneter 
Bedeutung. Aber daß man einen ernſthaften 
Bau mit ſolchen Schellen behängen konnte, 
iſt doch ein Symptom, das auch weniger 
kritiſche Gemüter ſtutzig machen muß. Und in 
der Tat wird wohl auch als architektoniſche 
Leiſtung das Königliche Schloß in Poſen der 
Nachwelt nur als eine neue Niederlage des frei— 
willigen Epigonentums erſcheinen. Zweifellos 
hat der Baumeiſter viel daran geſetzt, eine 
großzügig geſchloſſene Wirkung zu erreichen. 
Auch ſcheint mir der Schloßbau künſtleriſch 
bedeutender, als die Kaiſer Wilhelm Gedächt— 
nis-Kirche in Berlin. Aber gerade an ent- 
ſcheidenden Stellen zeigt ſich dann doch, daß 
jene Großartigkeit des künſtleriſchen Denkens, 
das eigentliche Signum der romaniſchen Archi— 
tektur, hier nur angenommene Maske iſt. So 
ſchien bei dem Sechsmillionen-Bau der roma— 
niſche Geiſt zu teuer, als es zur Eindeckung der 
gewaltigen Dächer kam. Unter Verzicht auf 
die großartige und für den Geſamteindruck 
beſtimmende Wirkung romaniſcher Schiefer— 
deckung hat man ſich mit einer kleinlich und 
ſäuberlich ausgeführten Bedachung von Biber— 
ſchwänzen begnügt. Der Wunſch, am Berliner 


ſeine Zuflucht 
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Tor einen Ehrenhof zu gewinnen, führte mit 
der Ambiegung der Hauptfaffade zu einem 
äußerſt langweiligen Motiv, das mit der Wir— 
kung romaniſcher Bauten durch kompakt zu— 
ſammengehaltene Maſſen in ſchneidendem Wi— 
derſpruch ſteht. Und endlich iſt die Gruppierung 
der Apſis und der beiden Dorballen an dem 
Turm von unglücklich zuſammengeſtückelter 
Wirkung, die den Eindruck dieſes Paradeſtücks 
der ganzen Anlage wieder ſchwer beeinträchtigt. 
Von den unendlichen Konflikten zwiſchen roma— 
miícbem Weſen und praktiſchen Anſprüchen, die 
ſich bei der Ausgeſtaltung des Grundriſſes 
und der Innenarchitektur ergeben mußten, 
kann hier gar nicht die Rede fein. In wieweit 
an dieſen verhängnisvollen Fehlern den Bau— 
meiſter die Schuld trifft, mag dahingeſtellt 
bleiben. Die Tatſache liegt jedenfalls vor, daß 
der Bau trotz der bis zum Lächerlichen getrie- 
benen Unſelbſtändigkeit in den Details von dem 
eigentlichen Geiſt romaniſcher Baukunſt noch 
lange nicht ſo viel an ſich hat, wie es bei einem 
ſelbſtändig erfundenen und ausgeführten Bau 
hätte der Fall ſeinkönnen. Nicht aus einem unzeit— 
gemäßen Bedürfnis zu künſtleriſcher Kritik, ſon— 
dern aus warmem, patriotiſchem Empfinden 
heraus wird man dieſe Tatſache bei einem als 
Wahrzeichen deutſcher Macht und Kultur für die 
Ewigkeit geſchaffenen Verkſchmerzlich bedauern. 
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Lieber Leſer, kannſt Du erraten, welchem 
Zwecke die hier abgebildete Figur diente? 
Aus der Abbildung allein wird es dir wohl 
nicht fo leicht gelingen. Wenn ich es Dir nicht 
ſage, müßteſt Du ſchon in das Kunſtgewerbe— 
muſeum in Breslau gehen, wo die lebensgroße 
Aegypterin ſeit wenigen Wochen als Neuer— 
werbung ſteht. Da würdeſt Du ſehen, daß ſie 
ein — Ofen der Em— 


man ſagen. Auch ich möchte unternehmungs— 
luſtige Fabrikanten vor Neuauflagen dieſes 
Ofens warnen. Aber trotzdem ſteht er hoch 
über den Geſchmackloſigkeiten, die unſere Zeit 
uns noch fortwährend beſchert. Während wir 
deren Willkürlichkeiten als mit unſeren An— 
jbauungen unvereinbar erkennen und ab— 
weiſen, war der gegyptiſche Figurenofen für 

ſeine Zeit voller Ernſt, 


pirezeit aus Gußeiſen | die Aeußerung eines 


mit aufgelegten Bron— 
zeverzierungen iſt. In 
dem breiten, mit Re— 
liefbilderngeſchmückten 
Gürtelbehang würdeſt 
Du die Griffe für drei 
kleine Türen entdecken. 
Durch die oberſte legte 
man die Holzkohlen auf 
einem Roſte in den 
Leib, deſſen üppige 
Ausrundung nun evft 
verſtändlich wird, durch 
die mittlere, mit Luft— 
löchern verſehene, konn— 
te man den Schürbaten 
einführen und bei der 
unteren wurde die Aſche 
herausgenommen. Im 
Rücken ſteckt das Ofen- | 
rohr. Der Halsſchmuck, 
die Armbänder, die 
Roſetten auf der Bruſt, 
der Gürtel mit ſeinem 
langen Behang und die 
Lotuszweige in den 
Händen ſind aus Bron— 
zeblech aufgeſtiftet. Den 
fehlenden Zweig in der 
Rechten muß man ſich 
zur Vervollſtändigung 
des ſtreng feierlichen, 
ſymmetriſchen Ein- 
druckes hinzudenken. 
Spottund Hohnwer— 
den reichlich auf die 
ſchöne, heizbare Aegyp— 
terinniederpraffeln, die 
jede verwegene Be— 
rührung mit verbrann- 
ten Fingern belohnte. 
Gott ſei dank, daß heut— 
zutage eine ſolche Ge— 
ſchmacksverirrung nicht 
mehr möglich iſt, wird 


beſtimmten Stilgefüh— 
les, dem wir als einem 
Beweiſe für den ewi— 
gen unaufbaltbaren 
Wandel äſthetiſcher Ge— 
ſetze um ſo weniger 
unſer vorurteilloſes In— 
tereſſe verſagen wollen, 
als wir uns jetzt auf 
einem ganz anderen, 
dem entgegengeſetzten 
Wege befinden. 

Praktiſche Unbrauch- 
barkeit können wir der 
Figur bei beſcheidenen 
Alnſprüchen nicht vor— 
werfen, auch nicht Ver— 
ſündigung gegen das 
Material, denn bei 
Gußeiſen iſt die An— 
fertigung aus einem 
Stücke eher ein Vor— 
teil. Was wir an dem 
Ofen tadeln, iſt, ſtreng 
analyſiert, die von aller 
Gepflogenheit abwei— 
chende Form, die ſeine 
Beſtimmung nicht nur 
nicht klar ausdrückt, ſon— 
dern ſogar ſorgfältig 
verbirgt. Dieſe Art der 
Irreführung gehörtzur 
Empirezeit. Es war der 
Abſchluß eines langen 
Entwicklungsprozeſſes, 
der fie unaufhaltſam 
zur Antike trieb. Sie 
jab und lebte ſich in 
dieſe auf dem Gebiete 
der Innendekoration fo 
ſehr ein, daß ihr die 
überkommene Welt der 
Dinge, die dem Leben 
dienen, zu nüchtern, zu 
materiell und zu nichts— 
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ſagend erſchien. Da ſie jedoch die geſamte 
Kultur beim beſten Willen nicht auf die 
Antike zurückſchrauben konnte, bemühte ſie 
fih, die Proſa in der Gebrauchsbeſtimmung 
von Einrichtungsſtücken, die die Antike nicht 
gekannt hatte, zu verheimlichen und zu ver— 
ſchleiern. Aus dieſem ſtolzen Hochgefühl der 
Erhabenheit über das Materielle entitanden 
jene wunderlichen Gebilde, denen man bei 
der Durchwanderung eines im Empireſtile 
eingerichteten Schloſſes auf Schritt und Tritt 
begegnet, ſo z. B. wenn man neben dem Bette 
einen ausgeſprochenen Opferaltar ſieht, der ſich 
nach Auffindung der verſchmitzt verborgenen 
Türe als Nachtkäſtchen entpuppt. 

Beſonders viel Umwandlungen mußte ſich 
der Ofen gefallen laffen. Der tönerne bekam 
die Form eines Sarkophages oder eines römi— 
ſchen Tempels, der eiſerne die einer Statue. 

Unfer Muſeum beſitzt ſeit einigen Jahren 
den auf dieſer Seite abgebildeten, bunt marmo— 
rierten Rundtempelofen aus Ton als ſchönes 
Gegenſtück zu der Aegypterin aus Gußeiſen. 
Beide Stücke haben wir uns aus Breslauer 
Häuſern geholt, den Tempel aus der goldenen 
Radegaſſe 15, die eiſerne Statue aus der 
Werderſtraße. 

Die Phantaſie bleibt immer hinter der Wirk— 
lichkeit zurück. Was vermöchte beſſer als gerade 
dieſe beiden Zeugen uns ausmalen helfen, 
wie gründlich klaſſiſch wir Breslauer vor 
hundert Fahren waren! Wie weit ſcheint dieſe 
Zeit mit ihrer Derranntbeit in die Unwabt- 
heit hinter uns zu liegen! Aber immerhin, es 
war eine Zeit ernſt zu nehmender Begeiſterung 
für den Weg, den ſie beſchritt. Ueberſehen wir 
nicht, daß das Empire auch bei Verfehlungen 
ſeine Kraft nicht verleugnet. Der Figurenofen 
iſt und bleibt ein Werk von künſtleriſchem 
Charakterund trefflicher, tecbnifcher Ausführung. 
Wir brauchen uns nicht zu ſchämen, wenn fich 
bei genaueren Nachforſchungen herausſtellen 
ſollte, daß er aus den oberſchleſiſchen Eiſen— 
gießereien zu Gleiwitz hervorgegangen iſt. 

Dieſe erfreuten ſich damals eines großen 
Rufes und lieferten in der Empire- und 
Biedermeierzeit große Mengen von allen mög— 
lichen, in Eiſenguß hergeſtellten Gebrauchs— 
und Ziergegenſtänden. Leider ſind wir über 
den ganzen Umfang jener Produktion vor— 
läufig nur ſehr oberflächlich unterrichtet. Es 
wäre daher für das neu gegründete Gleiwitzer 
Muſeum eine höchſt dankenswerte Aufgabe, 
wenn es durch ſyſtematiſche Sammeltätigkeit 
und wiſſenſchaftliche Arbeiten über die künſt— 
leriſche Tätigkeit der Gleiwitzer Hütte einiges 
Licht verbreiten würde. Uebrigens ſollen die 
alten Formen ſich noch erhalten haben. 

Profeſſor Dr. Masner 
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Ofen der Empirezeit 
im Schleſiſchen Muſeum für Kunſtgewerbe und Alter— 
tümer in Breslau, aus bellgraublau glaſierter Fayence, 
die hervortretenden Teile und Appliken hellgelb getönt, 
die Säulen braun marmoriert 
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Die Blüte des ſchleſiſchen Leinenhandels im 18. Jahrhundert, 
Glasfenſter im Rathauje zu Landeshut, nach einem Karton von Eduard Kämpffer ausgeführt von Adolph Seiler in Breslau 
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Die älteſte und bedeutendſte Werkſtätte für 
Glasmalerei und Bleiverglaſung im Often 
Deutfchlands ift die von Adolph Seiler in 
Breslau. 

Ein Paar Worte über den Begründer: 

Als Sohn des in Lüben in Schleſien tätigen 
Glaſermeiſters und Ratsherrn Auguſt Seiler 
im Jahre 1826 geboren, erlernte Adolph 
Seiler bei ſeinem älteren Bruder in Görlitz 
das Glajerbandwerf, um ſich darauf Ende der 
vierziger Jahre in Breslau am Tauentzienplatz 
ſelbſtändig zu machen. Zu jener Zeit hatte 
der damalige Leiter der Königl. Porzellan— 
manufaktur in Meiſſen, Scheinert, mit dem 
Adolph Seiler befreundet war, ſich viel damit 
beſchäftigt, um die in der Porzellanmalerei 
erzielten Wirkungen auch auf transparentes 
Glas zu übertragen. Seine Bemühungen 
waren von Erfolg, und einer der Erſten, der 


die neue Technik in Schleſien zur Anwendung 
brachte, war Adolph Seiler. Er verjtand es, 
Leute für feine Werkſtätten heranzuziehen, die 
ihm durch ihre künſtleriſchen Leiſtungen zu weite— 
ren Erfolgen verhalfen. Zu dieſengehörtenbe— 
ſonders der Glasmaler Krüger und der Maler 
Koska, der die Kartons für die Kirchenfenſter 
in natürlicher Größe herſtellte. Infolge zabl- 
reicher, lohnender Aufträge, namentlich für 
Gotteshäuſer, kam Seiler im Jahre 1860 in 
die Lage, ſich ein eigenes Haus auf der Neuen 
Taſchenſtraße Nr. 5 für ſeine Werkſtätten zu 
erbauen, wo ſie heute, nach einem halben 
Jahrhundert, noch beſtehen. Im Fahre 1861 
haben die Königin Auguſta, Kronprinz Frie— 
drich Wilhelm und die Kronprinzeſſin Viktoria 
bei ihrer Anweſenheit in Breslau ſie beſucht 
und für deren Arbeiten ſich lebhaft intereſſiert. 
Schließlich gewann der Betrieb in ihnen eine 
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Fenſter der Tauftapelle der Johanneskirche zu Breslau, nach einem Karton von Mar Frieſe 
ausgeführt von Adolph Seiler in Breslau 


ſolche Ausdehnung, daß mehr als 40 Maler 
und Runftglafer in ihnen beſchäftigt waren. Im 
Jahre 1875, als die Aufträge vielleicht 
infolge des Kulturkampfes erheblich nach— 
gelaſſen hatten, erlag Seiler einem Lungen— 
leiden. Nachdem der Betrieb noch einige Jahre 
von ſeiner Witwe aufrecht erhalten worden 
war, wurden die Werkſtätten im Jahre 1877 
von ihr an Eduard Franke verkauft, der bis 
zum ſeinem Tode im Jahre 1903 das Atelier 
ganz im Sinne Seilers und unter der alten 
Firma Adolph Seiler weiter führte. 

Aber in jener Manier, wie Scheinert und 
Seiler ſie ausübten, wird heute nicht mehr 
gearbeitet. Man macht heute kein Gemälde 
auf Glas, ſondern Glasmalereien in jener 
alten, ſchönen Technik, wie ſie vom frühen 
Mittelalter an bis in die Zeit der Spät— 
renaiſſanceim Süden und Weſten Deutjchlands 
und namentlich in der Schweiz geübt wurde. 
Es werden nicht mehr weiße Glastafeln mit 
bunten Farben bemalt, ſondern das Bild ſetzt 


ſich zuſammen aus kleinen Stücken majfiv 
gefärbter Gläſer, die mofaitartig zuſammen— 
gebleit lediglich mit Schwarzlot behandelt 
werden. Das war das Verfahren der Alten, 
das heute wieder Dank der Fortſchritte in 
unſerer Farbenglasinduſtrie nicht übertroffen, 
aber doch wieder erreicht werden kann. 

Was in den letzten Jahren unter dem jetzigen 
Inhaber der Glasmalerei-Werkſtätte, Conrad 
May, geleiſtetwordeniſt, bezeugen die Illuſtra— 
tionen, denen freilich ein weſentlicher Beſtand— 
teil, die Farbe, fehlt. 

Außer den heimiſchen Künſtlern, die hier mit 
Arbeiten vertreten find — Eduard Raempffer, 
Hans Roßmann, Max Frieje, Paul Neumann, 
welcher letzterer ſtändig im Atelier beſchäftigt 
iſt, haben noch Albert Bothe, Eugen Burkert, 
Hans Dreßler, Joſef Langer, 3. G. Uttinger 
u. a. Kartons für die Werkſtatt gezeichnet. 
In der Heranziehung dieſer künſtleriſchen 
Kräfte liegt das Geheimnis der Erfolge des 
Seilerſchen Ateliers. 


Runjtgewerbeverein 


Von Nah 


Kunſtgewerbeverein 


Das neue Geſchäftsjahr beginnt am 1. Oktober. Die 
ſtatutenmäßige Hauptverſammlung ijt auf den 
21, Oktober feſtgeſetzt. 

In dem Wettbewerbe um kunſtgewerbliche Arbeiten 
(Blumentiſch, Zinngerät, Schreibzeug), der im Mai unter 
den Mitgliedern und den Schülern der Kgl. Kunjt- 
und Kunſtgewerbeſchule und der Städtiſchen Handwerker— 
und Kunſtgewerbeſchule aus— 
geſchrieben wurde, um ge— 
eignete Gewinne für die Ver— 
loſung zu erlangen und Anſtoß 
zur Neubelebung des in 
Schleſien früher blühenden 
Zinngießerhandwerks zu ge— 
ben, wurden folgende Preiſe 
verteilt: 

Einen Preis von 100 Mark 
erhielt Heinrich Tiſchler 
in Breslau für einen Blumen— 
tiſch, je einen Preis von 
50 Mark Arthur Friebe 
und Foſef Sobainsky 
in Breslau für einen Blumen— 
tiſch, einen Preis von 50 Mark 
für ein Tintenfaß Erwin 
Süß in Bunzlau, einen Preis 
von 50 Mart für eine Zinn— 
doſe Conrad Scheu in 
Breslau und einen Preis 
von 50 Mark für ein Binn- 
ſeidel Zoſef Sobainsky in 
Breslau. Tiſchler und Scheu 
find Schüler der Kunſt-, Friebe 
der Handwerkerſchule. Die 
preisgekrönten Entwürfeſollen 
jbon zur diesjährigen Ver— 
loſung ausgeführt werden. 

Unfer Mitglied, der Gold— 
und Silberwarenfabritant 3. 
Schloſſarek in Breslau hat 
vom Papſt den Titel eines 
Hofjuweliers und zur Füh— 
rung dieſes Titels die er— 
forderliche Genehmigung vom 
Minifter des Königlichen 
Hauſes erhalten. 

Unſere Beilagen 

Die erſte Beilage dieſes 


Jahrgangs unſerer Zeitſchrift, = 
die Schweidnitzer Pfarrkirche 
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nach einer Zeichnung von 
Erich Weſſel, iſt eine Probe 
der zwölf Vollbilder aus 


dem Schleſiſchen Kalender für 1911 hönix— 
Verlag Siwinna, Breslau-Kattowitz). In ſeinem farbigen 
Gewande gleicht er den beiden Vorgängern in den 
Jahren 1908 und 1909. Sie waren die erſten ihrer 
Art in unſerer Provinz, die gleich ähnlichen Genoſſen in 
anderen deutſchen Landesteilen Liebe zur Heimat ge— 
weckt und viele Freunde ſich gewonnen haben. Auch 
dem nächſtjährigen, in ſeinem Inhalte völlig neuen 
Kalender wird es gewiß daran nicht fehlen. Profejjor 
Richard Knötel hat den Umſchlag und die Monats— 
randleiſten, Erich Weſſel die Vollbilder, Erich Weinreich 
die Schrift gezeichnet, den Text bat Or. Conrad 
Buchwald geſchrieben. In den Vollbildern läßt uns 
Rübezahl wieder eine Reihe wenig bekannter alter Kunſt— 


Aulafenſter im Kgl. Gymmaſium zu 
Reichenbach i. Schl., nach einem Karton von 
H. Roßmann ausgeführt von Adolph Seiler in Breslau 


— Unjere Beilagen 


und Fern 


denkmäler und Naturſchönheiten aus Nord und Süd, 


Oſt und Weſt und dem Herzen des Schleſierlandes 
ſchauen. So ſteigt in unſerem Bilde, hell im Sonnen— 


jtrabl, der höchſte Kirchturm Schleſiens mit ſeiner Re- 
naiſſance-Haube 103 m hoch in die Luft. Der Zimmer— 
meiſter Georg Stellauf bat ihn 1565 errichtet und der 
Kupferſchmied Lorenz Schneider aus Breslau mit Kupfer 


gedeckt. Die Schweidnitzer Pfarrkirche iſt ein ſtattlicher, 
gotiſcher Bau des ausgehenden Mittelalters, deſſen 
Inneres aber ein ganz 


anderes Stilgepräge bat, denn 
1680 erteilte der Breslauer 
Fürſtbiſchof, Kardinal Frie— 
drich von Heſſen den Zeſuiten, 
die die Kirche im Laufe des 
dreißigjährigen Krieges an ſich 
gebracht hatten, die Erlaubnis 
zu neuer Ausſtattung. Sie 
erfolgte ohne Rückſicht auf 
das Vorhandene mit dem 
den Bauten jenes Ordens 
eigenen Prunk und Pomp. 
Die letzte vollkommene Wieder— 
herſtellung des Inneren im 
Sinne der heutigen Dentmal- 
pflege iſt in dieſem Fahre 
nach dreijähriger Arbeit glück— 
lich vollendet worden. Die 
Reinigung der Dedenmale- 
reien lag in der Hand des 
Malers Joſef Langer, dem 
auch die Ausmalung der 
Seitenſchiffe und Kapellen 
übergeben wurde, während 
Maler A. Baecker die Neini- 
gung der Wandbilder und die 
Inſtandſetzung der Ausſtat— 
tungsſtücke übernommen hatte. 

Die zweite Beilage gehört 
zu dem Aufſatze von Kania 
über die wirtſchaftliche He— 
bung und Entwicklung Ober— 
ſchleſiens durch die Induſtrie 
und zeigt uns Königshütte 
mitdem Denkmale des Grafen 
Friedrich Wilhelm von Reden, 
wie es vor fünfzig Jahren 
ungefähr ausſah. Als Vor— 
lage diente eine große fat- 
bige Lithographie von dem 
aus Brieg gebürtigen, in Bres— 
lau einst tätigen Maler F. 
Kosta (1802-1862). 


Die dritte Beilage bringt 
ein reizendes Kinderporträt 
aus dem Jahre 1833 von 
Karl von Rahden, das jetzt dem Schleſiſchen Muſeum 
für Kunſtgewerbe und Altertümer gehört. Baron 
Karl von Rahden, ein geborener Schleſier hat, 
wie Dr. Hintze im Jahrbuch des Schleſiſchen Mu— 
ſeums für Kunſtgewerbe und Altertümer (111, 147) 
mitteilt, in Breslau die Miniaturmalerei erlernt 
und ſpäter in Strehlen von ſeinem kleinen Ver— 
mögen und dem, was ſeine Bilder ihm brachten, ſtill 
zurückgezogen als ein freundlicher und liebenswürdiger 
Sonderling von krankhafter Ordnungsliebe und Pedan- 
terie gelebt. Geſtorben ijt er 1857. Das diinnbeinige 
Tiſchchen, auf dem das giftgrüne Vogelbauer mit dem 
Kanarienvogel ſteht und das ſchöne, weiße Kleid des 
blonden, kleinen Mädchen mit den grauen Augen ſind es 
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Ausſtellung — Schleſiſche Künſtler — Der Raijergarten - 


nicht allein, die uns ſofort an die Biedermeierzeit 
denken laſſen, die wir jetzt wieder mit Behagen genießen; 
als Ganzes iſt es das ausgeprägte Erzeugnis eines be— 
ſtimmten Stilgefühls — und als ſolches wertvoll —, 
weniger das Produkt einer ausgeprägten künſtleriſchen 


Perſönlichkeit. Liebhaben aber muß man das Bild, 
ohne daß man weiß, wen es darſtellt! 
Ausſtellung 


Auf der Oſtdeutſchen Ausſtellung in Poſen 1911 
wird eine in Eiſenkonſtruktion aufgeführte Halle nach einem 
Entwurfe des Direktors der Kgl. Kunft- und Kunſtge— 
werbeſchule in Breslau, Bro- 
feſſor Poelzig, mit einem 
Aufwande von ¿00000 Mt. 
errichtet werden, die die 
oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie 
repräſentieren ſoll, zugleich 
aber allen oberſchleſiſchen 
Ausſtellern zur Verfügung 
ſtehen wird. Die Oberſchle— 
ſiſche Eiſenbetonbedarfs-Ak— 
tiengeſellſchaft, die Donners- 
marckhütte, die Bismard- 
hütte und die Oberſchleſiſche 
Eiſen-Induſtrie-Aktiengeſell— 
ſchaft haben ſich zu dieſem 
Zweck zuſammengeſchloſſen 
und die erforderliche Sum— 
me durch Garantiezeichnun— 
gen bis auf einen unbedeu— 
tenden Reſt zuſammenge— 
bracht. Nach Beendigung 
der Ausſtellung will die 
Stadt Poſen den Bau für 
265000 Mart ankaufen, um 
ihn als Waſſerturm und 
Markthalle zu verwerten. 


Warum hört man nichts 
von einer Beteiligung Schle- 
ſiens, nicht nur Oberſchle— 
ſiens, und insbeſondere des 
Schleſiſchen Kunſtgewerbes 
an der Poſener Ausſtellung? 


Schleſiſche Künſtler 


Zum fünfzigſten Geburts- 
tage der Erbprinzeſſin von 
Meiningen hat Profeſſor 
Theodor von Goſen im 
Auftrage des Verbandes 
Vaterländiſcher Frauenver— 
eine Schleſiens, deren Vor— 
ſitzende die Erbprinzeſſin iſt, 


eine ſilberne Plakette ge— 
ſchaffen. Sie iſt 30 Zen— 


timeter hoch und 20 Zen— 
timeter breit. Die obere 
Hälfte zeigt in einer von 
einem niedrigen Bogen überwölbten Füllung ein 
Flachrelief: die Caritas, die ihren Mantel um Hilfe— 
ſuchende breitet. Zu ihrer Rechten iſt es eine Mutter 
mit ihrem Kinde, die ſehnend und dankbar zu ihr auf— 
blickt, zu ihrer Linken ein Greis mit müde gefenktem 
Haupte. Der untere Teil der Plakette trägt in erhabener 
Schrift unter dem Zeichen des roten Kreuzes die Wid— 
mung: „Schleſiens vaterländiſche Frauen huldigen ihrer 
hohen Leiterin in Dankbarkeit und Treue zum Zubeltage 
des 24. Zuli 1910.“ Die profilierten Ränder der Platette 
werden von einem Lorbeerkranz umrahmt. Das kunſt— 
volle Werk wurde in der Breslauer Kunſtſchule in Silber 
gegoſſen und grau patiniert und ruht auf einer Unter- 
lage aus Poliſanderholz. 


Altarfenfter der Johanneskirche in Breslau, 
nach einem Karton von P. Neumann ausgeführt von 
Adolph Seiler in Breslau 
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Eine Deputation der Breslauer Hoflieferanten der Erb- 
prinzeſſin überreichte eine von Helma Fiſcher als 
Originalradierung ausgeführte Adreſſe in Verbindung 
mit einer Spende für wohltätige Zwecke. Die Adreſſe 
trägt als Kopf ein Bild des auf die Anregung der Erb— 
prinzeſſin gegründeten „Charlottenheims“ in Krummhübel 
und zeigt im unteren Teil des Blattes die Abbildung 
des Generaltommandos in Breslau, der langjährigen 
Wohnſtätte der Zubilarin, 


Der Kaiſergarten 

Der in dieſem Jahre neueingerichtete „Kaiſergarten“ 
der Firma M. Kempinski in 
Breslau zeigt nicht nur in 
dem behaglich eingerichteten 
Garten, ſondern auch in 
mehreren ruhig und ange— 
nehm wirkenden Räumen, 
wie das Schleſiſche Kunſt— 
gewerbe auch derartigen Auf— 
gaben gewachſen iſt. Der 
jetzige Inhaber der Firma 
Hans Rumi, Oekorations— 
maler Max Streit, hat die 
Ausſtattung der auf Seite 
30—32 abgebildeten Räume, 
unter ihnen eine ſehr nette 
alte ſchleſiſche Bauernſtube, 
mit ruhigem und ſchönem 
Geſchmack gezeichnet und 
gemalt. 


Denkmäler 


In Breslau iſt in der Vor— 
halle der Chriſtuskirche 
auf der Hohenzollernſtraße 
ein Relief in Sandſtein an— 
gebracht worden, ein Bild— 
nis des Begründers der alt- 
lutheriſchen Gemeinde, Pro— 
feſſors D. Scheibel in Lebens- 
größe. Scheibel trat als 
Theologieprofeſſor in Bres- 
lau an die Spitze der alt— 
lutheriſchen Bewegung und 
ſtiftete 1830 hier die luthe— 
riſche Gemeinde. Das Relief 
ſtellt ihn in der Tracht mit 
der Halskrauſe dar, die heute 
noch von den Geiſtlichen der 
Breslauer Pfarrkirchen ge— 
tragen wird. 

In Hirſchberg wurde ein 
Antrag angenommen, einen 
geeigneten Platz auf dem 
in ſtädtiſchem Beſitz befind— 
lichen Hausberg für einen 

Kaiſerturm herzugeben. 
Schon ſeit vielen Jahren be- 
ſteht ein Komitee, das ſich die 
Errichtung eines Ausſichtsturmes auf einem in der Nähe 
der Stadt befindlichen Berg zum Ziele geſetzt hat. Der 
Turm ſoll gleichzeitig auch dem Andenken der beiden 
deutſchen Kaiſer gewidmet ſein. Das Komitee hat ein 
Projekt, das einen mittelalterlichen Burgturm darſtellt, 
angenommen und} jetzt auch die zur Ausführung des 
Projeltes erforderliche Summe von 18 000 Mark bei— 
ſammen. Gegen den Plan, dieſen Burgturm auf den 
ſchönen Hausberg zu ſetzen, ſind ſowohl in der Oeffent— 
lichkeit, wie auch noch in der damaligen Berjanimlung, 
die lebhafteſten Bedenken geäußert worden. Schließlich 
bewilligte aber doch nach längerer Debatte die Verſamm— 
lung mit 25 gegen 8 Stimmen den Platz. 


a Heimatſchutz 


Nachdem vor kurzem in Schweidnitz ein Denkſtein für 
Johann Chriſtian Günther geſetzt worden iſt, trägt man 
ſich jetzt auch mit dem Gedanken, dem Dichter in ſeiner 
Daterjtadt Striegau, die bereits eine Straße nach ihm 
benannt hat, ein Denkmal zu errichten. 


Heimatſchutz 

Gegen die Verunſtaltung von Ortſchaften. Von den 
Breslauer Vororten iſt Brockau der erſte, der auf Grund 
des Geſetzes vom 15. Juli 1907 gegen die Verunſtaltung 
von Ortſchaften und landſchaftlich hervorragenden Ge— 
genden ein Ortsſtatut gegen die Verunſtaltung der Straßen 
und Plätze der Gemeinde erlaſſen chat, das vom Kreis— 
ausſchuß genehmigt worden ijt. 


—unſtgeſchichtliches 


wendung des Ortsſtatuts abzuſehen iſt. Weiter wird 
angeordnet, daß die Anbringung von Rekllameſchildern, 
von Schaukäſten, von Aufſchriften größeren Umfanges 
und von größeren Abbildungen der baupolizeilichen Ge— 
nehmigung bedarf. Die Genehmigung iſt zu verſagen, 
wenn durch die Anbringung Straßen oder Plätze der 
Ortſchaft oder das Ortsbild gröblich verunſtaltet würden. 
Vor der Erteilung oder Derjagung der Genehmigung 
iſt in den genannten Fällen eine Beratungskommiſſion 
zu hören, die aus dem Gemeindevorſteher als Voeſitzenden 
und ſechs Mitgliedern beſteht, von denen vier von der 
Gemeindevertretung und zwei von dem in der Sektion 
„Kunſt der Gegenwart“ der Schleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Kultur gebildeten" Ausſchuß für Vorort. 
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phot. Ed, van Delden in Breslau 


Bauernſtube im „Raifergarten“ von M. Kempinski in Breslau, 
gezeichnet und gemalt vom Detorationsmaler Max Streit (Inhaber der Firma Hans Rumſch) in Breslau 


Der Hauptparagraph des Brodauer Ortsſtatuts beftinimt, 
daß die baupolizeiliche Genehmigung zu verſagen iſt 
wenn Bauten, die das Orts- und Straßen- bezw. Land— 
ſchaftsbild ſtören würden, an den folgenden Straßen 
und Plätzen errichtet werden follen: 1) in der Umgebung 
der Anlage auf dem ehemaligen Dorfteich, 2) in der 
Umgebung des Rathauſes und der Kirchplätze, 3) in der 
Umgebung des Denkmalsplatzes, 4) in dem Landhaus— 
viertel zu beiden Seiten der Flurftrage. Ein weiterer 
Paragraph beſtimmt allerdings, daß, wenn die Bau- 
ausführung nach dem Bauentwurfe in den vorgenannten 
Fällen dem Gepräge der Umgebung der Bauſtelle im 
weſentlichen entſpricht und die Koſten der trotzdem auf 
Grund des Ortsſtatuts geforderten Aenderung in keinem 
angemeſſenen Verhältniſſe zu den dem Bauherrn zur Laſt 
fallenden Koſten der Bauausführung ſtehen, von der An- 


ſchutz in Breslau zu beſtinunen find. Von den durch die 
Gemeindevertretung zu wählenden Mitgliedern ſollen 
tunlichſt zwei dem Kreiſe der Haus- und Grundbeſitzer und 
zwei dem Kreiſe der Baugewerlsmeiſter angehören. 
Die Mitglieder des Ausſchuſſes für Vorortſchutz haben 
jedoch nur beratende, keine beſchließende Stimme. 


Kunſtgeſchichtliches 
Im Auguftbeft der „chriſtlichen Kunſt“ behandelt Paul 
Bretſchneider die Epitaphien des Grafen Melchior von 
Hotzfeld in den Kirchen zu Prausnitz und Laudenbach. 
Der Kaijerlihe Generalfeldmarſchall Graf Melchior 
von Hatzfeld und Gleichen, ein bekannter Heerführer 
des Dreißigjährigen Krieges, der durch die Erwerbung 
der freien Standesherrſchaft Trachenberg feine Familie 
aus Heſſen nach Schleſien verpflanzte, ftarb am 9. Januar 
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phot. Ed. van Delden in Breslau 


Bauernſtube im „Kaiſergarten“ von M. Kempinski in Breslau, 
gezeichnet und gemalt vom Dekorationsmaler Max Streit (Inhaber der Firma Hans Numſch) in Breslau 


1658 auf ſeinem Schloſſe Powitzko bei Trachenberg. Er 
wurde einbalfamiert und in einem zinnernen Sarge, 
den der Breslauer Zinngießermeiſter Chriſtoph Furchheim 
für 186 Reichstaler gemacht hatte, zunächſt in der Pfarr— 
kirche zu Trachenberg beigeſetzt, neun Jahre ſpäter in 
einer neuen Kapelle, die ſein Bruder und Herrſchafts— 
nachfolger Hermann zu dieſem Zwecke an die Stadt- 
pfarrkirche in Prausnitz anbauen ließ. Dort erhebt ſich 
über ſeiner Gruft ein prachtvolles Epitaph aus Marmor 
und Alabaſter. Oben auf der Tumba liegt der Ver— 
ſtorbene als Nundfigur in Lebensgröße mit ſeinem Lieb— 
lingstier, einer engliſchen Dogge, und ſeinem Wappen 
zu Füßen. Die Tumba ſelbſt hat kräftige, volutenartige 
Stützen mit Kriegstrophäen und Emblemen der Himmels— 
kunde, dazwiſchen Reliefs, Scenen aus der Zeit des 
großen Krieges. Auf dem Sockel der Tumba an den 


Ecken und in der Mitte der Langſeiten ſitzen Putten 
mit den ſechs Einzelfeldern des Hatzfeldſchen Wappens. 
Ganz dasſelbe Denkmal exiſtiert nun aber merkwürdiger— 
weiſe noch einmal, nämlich in der Bergkirche zu Lauden— 
bach im Königreich Württemberg (Jagſtkreis), dort wo 
das Herz des Grafen liegt. Nach einer von A. Kern 
in der Zeitſchrift für Geſchichte Schleſiens (1908, 332 
veröffentlichten Notiz hat beide Grabdenkmäler der Bild— 
hauer Achilles Kern zu Forchtenberg in Franken ge— 
ſchaffen, „koſtet jedes ohne Getreyd und Wein, ſo in 
Geding gegeben worden 400 Reichsthaler zuſammen 
800 Reichsthaler oder 1000 Thaler (Schleſiſch).“ 

Das Prausnitzer Epitaph iſt im Bilderwerk zum Ver— 
zeichnis der Kunſtdenkmäler Schleſiens auf Tafel 252 
abgebildet; indes war der Künſtler noch nicht bekannt, 
als das Bilderwerk erſchien, die Vermutung, daß es 
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von einem Niederländer geſchaffen, aber nicht jo un— 
richtig, da wir den Bildhauer zur Schule Alexander 
Colins rechnen müſſen. 

Achilles Kern iſt am 6. November 1607 zu Forchten— 
berg als Sohn Michael Kerns des Füngeren geboren 
und auch dort am 20. Januar 1691 geſtorben. Er war 
als letzter künſtleriſch tätiger Sproß ſeiner Familie, die 
durch vier Generationen in ſeinem Geburtsſtädtchen 
wirkte, der Gehilfe und Nachfolger ſeines Vaters, iſt 
aber auch in Würzburg tätig geweſen. Außer den 
beiden genannten Denkmälern ijt ihm eine hölzerne 
Davidfigur an der Orgel der Jakobskirche, jetzt in der 
Franziskanerkirche in Rothenburg und zwei Wappen am 
Marjtalltore des Schloſſes zu Oehringen nachzuweiſen; 
vielleicht rührt von ihm auch das Grabdenkmal des 
Grafen Ernſt Eberhard Friedrich von Hohenlohe-Langen— 
burg in der evangeliſchen Stadtkirche in Langenburg her— 


Wettbewerb 


Die ſtädtiſche Deputation für Kunſtzwecke in Berlin 
hat zur Erlangung von künſtleriſchen Modellen für die 
Anfertigung von Plaketten, welche von der Stadt— 
gemeinde Berlin in geeigneten Fällen verliehen werden 
ollen, unter den in Deutſchland anſäſſigen Künſtlern 
einen Wettbewerb ausgeſchrieben. Für dieſen find Preije 
von 4000 bis 1000 Mk. (im Gejamtbetrage von Sooo Mk. 
ausgeſetzt worden. Die Modelle find bis zum J. Fe— 
bruar 1911 bei der Deputation, Rathaus, Zimmer 90, 
einzureichen. 

Das Preisrichteramt haben übernommen: Stadt— 
verordneter, königlicher Baurat Profeſſor Cremer, Gtadt- 
baurat, Geheimer Baurat Dr. Hoffmann, die Bildhauer 
Profeſſor F. Schaper, Profeſſor J. Taſchner, Pro— 
feſſor Tuaillon. 


Der „Kaiſergarten“ von M. Kempinski in Breslau, 
Ausſtattung gemalt von Max Streit in Breskau 
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Köhlerei in Philippsdorf im Altvatergebirge 
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